
Das Crbtheil -es Vaters.

Ein Schauspiel in vier Aufzügen.

Fortsetzung des Schauspiels i Der Essighändlcr, von Mercler.



Herr Delomer,

Dominique, sein Schwiegersohn,

Dessen Fran.

Peter, ihr Sohn, sechs Jahre alt.

Der alte Dominique,

Marquis de Vaiiere.

Graf Warbing.

Die Gräfin, seine Gemahlin.

Horsmann, Haushofmeister des Herrn Delomer.

Neurath, GerichtShaltcr der Gräslich-Warbiugschen Güter.
Ein Gärtner.

Der Schulz von einem der Gräflichen Güter.

Bedienter bei Dominique,

Dorfgerichte.

Die Handlung geht in Deutschland auf einem Landgute nahe an der

Ostsee vor.



Salon bei Herr» Dominique; in der Gemäldesaniinliing hangen

einige alte Ritter und Edelfrauen.

Erster Auftritt.

Horfmanii. Neurath koniplimenttre» sich im Eintreten

Neurath. Ich habe zu bitten —

Horfnianii. Wird nicht geschehen.

Neural h. Ich weiß, was Ihnen von nun au gebührt, Herr

Haushofmeister I

Horsmaun. Ihr gehorsamster Diener, Herr Gerichtshalterl

Künftig wie bisher.

Neurath (tritt ei» und geht vor).

Horfman». Also ist nun alles in Richtigkeit. Herr

von Delomer haben wirklich das hochgräfliche Gut Ihre Ex-

cellenz dem Herrn Grafen Warbing abgekauft V

Neuralh. Alles richtig. Heute, als an des jungen Herrn

Baron von Dominique Geburtstage, wird die förmliche Uebergabe

hier auf dem Schlosse vor sich gehen.
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Neurath. Ganz gewiß. Die gräfliche Herrschaft ist deßhalb

nnterweges.

Horsmann. Der junge Herr von Dominique wissen gar

nichts davon, daß Ihr Herr Schwiegervater, der Herr Baron

von Delomer, das gräfliche Gut kaufen, darauf schwöre ich.

Neurath. Es soll ja auch alles eine Ueberraschung für
ihn sehn.

Horsmann. Freilich I Es wundert mich nur, daß Ihr Herr

Graf das schöne Gut aus der Hand geben.

Neurath. Was ist zu machen I Wir haben viele Schulden;

zudem bezahlt uns der Herr von Delomer das Gut weit über den

Werth.

Horsmann. Je nun! Er kann zahlen.

Neurath. Das will ich meinen. Ei ja! solche Emigranten,

wie die Herren Barone von Delomer und von Dominique, lasse

ich mir gefallen. Herren der Art hätten gar nicht genug nach

Deutschland kommen können.

Horsman n. Der Herr Graf sind wohl recht froh über den
Verkauf?

Neurath. O ja. Aber die Frau Gräfin sind, ihrerseits,

wüthend über den Verkauf. Sie haben gestern Abend dermaßen

darüber gezankt, daß man es hinten am Ende des Schloßgartens

gehört hat. Bis gegen Morgen um drei Uhr haben sie gebellt; da

wäre ihnen endlich die Stimme ausgegangen, sagt die Kammer¬

frau, und so hätte es Ruhe gegeben.

Horsmann. Was haben denn die Dame gegen den Verkauf?

Neurath. Es ist ein altes Stammgut; ferner, merke ich

wohl, sind bei dem Verkauf noch Separatartikel geschlossen, die ich

nicht erfahre. Darüber besonders mag der Lärmen losgehen.



Horsmanu. Ueberhaupt sind die gnädige Gräfin kaltsinnig

und manchmal recht spitzfindig gegen unsere Herrschasten.
Ncnrat h (zuckt die Achseln).

Horfmann. Woher kommt das?
Neurath (legt den Finger auf den Mund).

Horsmann. Nun, wir kennen ja einander, — und brauchen

einander noch.

Neurath. Freilich! — Sehen Sie, Herr Horfmannl das

kommt von dem respektiven Unterschied. Das hochgräfliche Haus

Warbing ist uralt.

Horsmann. Weiß es, liebster Herr Neurath! — Sie

stammen noch von vor Christi Geburt her —

Ucnrath. Nun eben darum! — Mit dem braven Herrn

von Delomer, und dem guten Herrn von Dominique, weiß man

doch nicht recht, woran man ist.

Horsmann. Wie so?

Neurath. Mit ihrem Adel, will ich sagen. — Es ist erst¬

lich ein Französischer Adel. Zweitens hat mau doch auch weiter

noch keine Dokumente darüber gesehen.

Horsmanu. Die sollen ja in der Revolution mit ver¬

brannt seyn.

Neurath. Ja, ja! — Es nennt sich aber jetzt alles, was

über die Grenze kommt, Monsieur cie — und ein achter, gerechter

Monsieur Ue — gilt wahrhaftig immer noch nicht so viel, als

hier bei uns in Deutschland ein Herr von und zn.

Horsmann. Das versteht sich. Aber wie der alte Herr

von Delomer sagt, so liegt das Bon in Bretagne.

Neurath. Da sind sie davongegangen.
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Horfinan ». Richtig I Nun ihr Z u beweisen die Kapitalien,

womit sie sich ankausen.

Neurath. Der junge Herr von Dominique sind gar nicht

hofsärtig; die sprechen gar nicht von ihrem Stammhause und
Adel.

H o r s in a ii n. Sie sind überhaupt ein stiller, mäßiger, guter

Herr; wenn der Papa, der Herr von Delomer, so recht hoch gehen,

betrüben sich der Herr von Dominique darüber.

Neurath. Das sagt man. Kurios.

Horsinaiin. Ich habe cs dem Kinde beigebracht, ;um

Herrn von Delomer immer — Gnädiger Großvater zu sagen;

darüber hat er mich recht angefahren. Er ist ein wahrer Sand¬

mann, so auch die junge gnädige Frau. Aber der alte Herr

von Delomer, die gehen sehr hoch und ins Große.

Neurath. Freilich! Der Herr von Delomer sollen aber

für gewiß zu Paris ehemals Handel und Wandel getrieben haben.

Horfiuanu. So? Du mein Gott! Herr Neurath —

wir wissen ja, wie es jetzt in der Welt geht. Jedermann han¬

delt; alles ist feil, und jedermann läßt sich behandeln. Uebrigens

sollen der Papa, der alte Herr von Dominique, wie der Herr

von Delomer sagt, ein respektabler Cavalier seyn, und noch jetzt
in Bretagne Hausen.

Neurath. Nun — was geht es uns an, wovon? Sie

haben, wozu. Es sind eben Emigrirte, sie haben baar Geld ge¬

flüchtet ; das öffnet ihnen Thüren und Herzen; also muß man es
so genau nicht nehmen.

H or sin a ,i». Es muß ihnen indeß bei uns in Deutsch¬

land wohl so gut gefallen, als in ihrem hochseligen Frankreich,
denke ich.

Neurath. Ei, es kauft sich ja überhaupt hier bei uns
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an der Ostsee jedermann mit Land nnb Leuten an, der nnr
Geld hat.

Horfmann. Leiderl Gott sey es geklagt! müssen die fort
ziehen, die kein Geld mehr haben.

Neurath. Wenn nnr das Gew bleibt! das Geld ist die
Hauptsache; die Menschen mögen fallen oder anfstehen, gehen oder
kommen; wo Geld ist, da sind wir beide gut.

Zwritrr Austritt.
Vorige. Bedienter.

Bedienter. Se. Excellenz der Herr Graf von Warbing
sind angekommen, und verlangen den Herrn Gerichtshalter.

Neurath. Sogleich! — Das geht an die Uebergabe des
Gutes. tGcht ab.)

Horsnianu. Nun, Musje Jakob! bat man bedacht, daß
heute ein großer Tag ist?

Bedienter. Des jungen Herrn Geburtstag.
Horfmann. Des jungen Herrn? Seht doch wie tölpel¬

haft! Des jungen gnädigen Herrn, des Herrn Barons von
Dominique, so sagt mau.

Scdieuter. Er wills ja nicht haben.
H or sm a n n. Macht nichts!
Bedienter. Er hat mir alle Titel verboten.
Horfmann. Macht nichts! Er muß sie haben. Nun, hat

man meine Aufträge erfüllt? Der Wein?
Bedienter. Ist sortirt und herausgesetzt.
Horsinan ». Der Tisch für die Musikanten — ihr Frühstück?



Lcdienter. Ist im Park, hinter dem neuen Tempel, im

Bosquet eingerichtet.

Horfmann. Gibt der Gärtner Acht, baß sie sich nicht im

Getränk übernehmen, ehe der Aktns angeht?

Bedienter. Es ist ihm bedeutet.

Horfmann. Wer gibt Acht, daß sich der Gärtner nicht im
Getränk übernimmt?

Bedienter. Seine Frau.

Horfmann. Haben der Cautor und seine Jugend Kuchen

genug?

Sc dient er. Einen Berg von Kuchen.

Horfmann. WohlI Essen mögen sie im Nebenfluß! Nur

vor Nachts kein Getränke, sonst kommen sie aus dem Takt.

Bedienter. Der Cantor meint, wenn sie nur erst im
Takt wären.

Horfmann. Das geht den Cantor und den Hofmeister

an, welche die Singerei besorgen. Verse, Musik und Gesang zu

herrschaftlichen Festtagen, das ist so neu aufgekcmmenes Wesen,

das braucht ein Haushofmeister nicht zu verstehen. Ehrenpforten

— Vorschneiden, Illumination, Küche, Keller und Rechnungsbuch

— darin bin ich perfekt.

Bedienter. Ja, das haben Sie mir schon oft gesagt.

Horfmann. Wenn ihr's nur zu Herzen nähmt I — Was

ich sagen wollte — Ist der Rasen um den neuen Tempel gestern

Abend begossen, daß er heute schön frisch leuchte?

Bedienter. Wir haben ein Faß Wasser nach dem andern

hingefahren, bis spät in die Nacht.

Horfmann. Schön I denn das ist des Herrn Barons

Lieblingsplatz.

Bedienter. Mit dem Platze und dem Tempel muß es

eine kuriose Beschaffenheit haben.
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Horsmann. Der Herr Baron haben diesen Tempel ihrem gnädi¬
gen Papa, dem alten Herrn Baron von Dominique, zu Ehren gebaut.

Schient er. Ich kann Ihnen sagen, an dem Platze habe
ich den jungen Herrn schon etliche Male weinen sehen.

Horfmaun. Ihr ungeschliffenerGast! was sagt Ihr da?
was untersteht Ihr Euch?

Schient er. Weiß Gott! das habe ich gesehen.
Horfmanu. Nichts habt Ihr gesehen. — So ein Herr

wird weinen — dummer Mensch!
Schient er. Nun! ich werde doch Thränen kennen — ich!
Horfmanu. Einen Catarrh mag der gnädige Herr gehabt

haben —
Seht enter. Nun, ich weiß, was ich gesehen habe.
Horf »>a n n. Wollt Ihr fort I Ihr Lügner I
Seht enter (geht ab).
Horfmanu. Ich weiß Wohl, daß er Recht hat. Er weint

nur gar zu oft da. Aber ein treuer Diener muß die Gebrechen
seiner Herrschaft verstecken. Wenn das unter die Leute kommt
mit den Thränen — kein Mensch wird es glauben, daß er von
vornehmer Geburt ist.

Dritter Austritt.

Herr Delomer. Horfmarin.

Dclomcr. Wie ist's, Horfmanu? Alles in Ordnung?
Horsmann. Alles.
Delomer. Aber hier sind nur vier Lehnstühle; fünf Lehn¬

stühle habe ich ja befohlen.
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Horfinallii. Ich will gleich —

Detonier. Einer für Graf und Gräfin dort rechts, einer

in die Mitte für mich.

Horfinann. Excellenz Graf und Gräfin rechts; der gnädige

Herr in der Mitte; die junge Herrschaft links — sehr wohl I (Geht.)

Detonier. Horfmaun!

Horsmalin (kommt). Euer Gnaden!

Veto in er. Die Musik dort in das Nebenzimmer —

Horfinann. Nicht im Park?

Detonier. Nein, nicht im Park.

Horfinan n. Und der Cantor mit den Kindern?

vclomcr. Alle in das Nebenzimmer! Die Gerichts-

Personen kann man erinnern, daß sie meinem Schwiegersohn die

Hand küssen.

Horfinann. Beileibe — den Nock!

Oclomcr. Pfui! — Ach! sie mögen ihm auch nur die

Hand geben. Er wird mehr ihr Freund seyn, als ihr Herr!

Horfinann. Das thut mein Lebtage kein gut, gnädiger

Herr! Wenn die Unterthanen die Hand baben, und respektive

Freunde sind, nehmen sie den ganzen Mann und partagiren

die ganze Herrschaft. Darum submittire ich gehorsanist, daß sie,

als Leibeigene, ihren gemeinen Mund nur an den Rock bringen

dürfen.

Detonier. Horfmann, das ist gemein gedacht.

Hor fmaiili isubmlfii. Ich verstehe.

Detonier. Und wenn ich Ihm ein Zeichen gebe, geht die

Musik an.

Horfinan». Wie soll das Zeichen gestaltet seyn? Ich bin

gern pünktlich.

Detonier. Ich werde Ihm mit dem Kopfe zunicken.

Horsmann. Sehr wohl. Und die Speisetische?



Velo in er. Bleiben im Park.
H o rsn, a n n. Also am Tempel geht nichts vor?
Vclomcr. Da werden wir in der Stille ein herzliches

Wort reden.
Hörsum»». Und niemand darf hinkommen?
Velo »irr. Niemand.
Hör sin an». Aber die Leute aus dem Dorfe haben sich so

gefreut —
Velouicr. Sie können gehen, wo sie wollen; nur am

Tempel soll niemand seyn, wenn wir dort sind. Wenn Er einen
Courier hört —

Horsuiann. Das ist alles bestellt; so wie er sich blicken
läßt, wird er mir gemeldet —

Velo »icr. Und Er ruft mich gleich, und —
Horsmaiin. Ganz verstohlen. Gott! Euer Gnaden! ich

bin ja der Mann, der alles begreift. Malen Dieselben einen
Punkt auf ein leeres Blatt Papier, so rathe ich den Buchstaben,
der darunter gehört. (Geht ab.)

Velo »icr. Sinn denn! So bin ich denn jetzt dicht am
Ziele meiner Wünsche. Meine Kinder, die wackern Seelen, die
des Guten so viel verdienen — werden zu Glück und Ehre er¬
hoben. Zu einer Zeit, wo so mancher alles verliert, — gewinnen
sie, was sie nie hoffen durften. Bravo Dominique! ich kann deine
Treue dir vergelten. An deinem Geburtstage kann ich dir sagen:
— Du hast mein Glück neu geschaffen; nimm aus der Hand
deines Vaters den Lohn dafür!
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Vierter Austritt.

Deloiner. Der junge Dominique.

Oominiqiir. Guten Morgen, lieber Vater! Sie sind
heute sehr früh auf.

Oe io in er. Ich habe die ganze Nacht kein Auge zugethan,
so habe ich auf diesen Morgen mich gefreut.

O omiiii quc. Ich bitte um ein Geschenk, und an diesem
Tage werden Sie es nicht verweigern.

Oelomcr. Und das Geschenk ist?
Lominig»c. Daß Sie nun Ihr Wort halten, hier mit

uns zu wohnen.
Oelomcr. Bald, bald soll das geschehen.
vominignc. Des Handels überdrüssig, ziehe ich daher,

auf einer Meierei ohne Geräusch Landwirthschaft zu treiben. Sie
überreden mich, statt deß, dieses Gut zu kaufen. Ans Ihren
Wunsch richte ich dieß Schloß ein, weil Sie es mit uns bewohnen
wollen —

Oelomcr. Nur Geduld! wir kommen dahin.
Oominlquc. Sie selbst endigen alle Geschäfte, und be¬

wohnen zwei Meilen von hier ein kleines unansehnlichesHaus —
Oclomer. Machen Sie mich nicht plaudern, Dominique!

Es ist noch nicht Zeit dazu.
Lomiuiq »c. Für mich allein ist dieser Besitz hier viel zu

prunkvoll —
Oelomcr. Das finde ich nicht.
Lomiu >qne. Man hält uns mit Gewalt für Edelleute —
Oelomcr. Mag man doch!
Oomiliiquc. Meine Verlegenheit darüber —



Velomer. Ihre übertriebene Anspruchlosigkeit macht Ver¬
legenheit.

Dominiqnc. Die benachbarten Edelleute verkehren immer

hier, und so wird mir eine Lebensweise anfgenöthigt, bei der ich

weder Ruhe noch Vergnügen habe.

Detonier. Unsere Herrn Nachbarn brüsten sich mit dem

Adel, den sie nicht besonders verdienen. Der thätige Bürger darf

wohl hinanfrllcken und erwerben, was er verdient.

Dominique. Den Adel? Um keinen Preis! Ich will

bleiben, was ich bin.

Dcloincr. Dominique! — Doch jetzt keine Erklärung dar¬

über! Im Allgemeinen nur so viel — Sie müssen die Freude
meines Alters nicht stören.

Dominique. Mit jedem Opfer will ich sie befördern.
Aber —

Dcloincr. Darauf baue ich ganz.

Dom i lliquc. Aber —

Dcloincr. Lieber Sohn! verderben Sie mir keine Freude!

Dom iniqiic. Haben Sie nicht gesehen, wie es mich quält,

wenn die Gräfin Warbing nach meinem Herrn Vater fragt, und

wo sein Schloß Bretagne läge —

Dcloincr. Nun — lassen Sie mir doch den kleinen

Spaß!

Dominique. Sie haben den Leuten das so ernstlich ver¬

sichert, daß ich leider schweigen muß.

Dcloincr. Mein Sohn! es ist Ihnen gut, daß ich zu¬

weilen durch Ihren Sinn fahre. Sie sind sehr unterrichtet, Sie

haben viel Verstand; — aber Sie haben noch viel zu viel Jn-

gendphantasien, und schwärmerische Träume. Sie kennen die

Welt nicht genug. In sechs und zwanzig Jahren wirst man



manches von sich, was nachher nicht wieder zu erlangen ist, —

Wieder in tiefen Gedanken?

Dominique. Wenn ich meines ehrwürdigen Vaters denke,

und daß ich den Anschein gebe, als Ware der wackere Bürger

mir zu gering. — Sie glauben es nicht, wie schmerzlich mir dann

zu Sinne ist. Ach! wäre er dahin zu bringen gewesen, Paris

zu verlassen, lebte er hier mit uns, und führten wir ferner das

Leben thätiger Bürger, wie glücklich wären wir! Welch ein Himmel

auf Erden wäre das!

Vclomcr. Konnten wir in der Schreckenszeit zn Paris

bleiben? War es nicht Ihres Vaters ernster Wille, daß wir

flüchten sollten?

Dominique. Ach! daß meine heißen Bitten ihn nicht

vermögen konnten, uns zu begleiten. Sechs Jahre von ihm

getrennt — und seit vier Monaten nicht eine Zeile von ihm

— nicht eine Zeile! Mein Herz ist so bewegt, und heute mehr

als jemals.

Delomcr. Haben unsere Freunde nicht vor vier Wochen

gemeldet, daß er lebe und recht frisch sey?

Dominique. Warum sagt er nicht ein Wort? Bin

ich ihm nicht mehr Werth? — Weiß er, daß ich zugebe, daß

er hier für einen Edelmann ausgegeben wird? Wenn er es

weiß, — so begreife ich sein Stillschweigen. Das wird er mir

nie verzeihen.

Delomcr. Morgen davon! Nur heute nicht. Hören Sie

— heute davon nichts!

Dominique. Ich kann meinen Worten gebieten — meinen

Gefühlen nicht.

Delomcr. Und sehn Sie gegen unsere Gäste recht

freundlich.



Frau Gräfin —
Delomcr. Nun ja doch I Die Gräfin ist eine Närrin, ich

räume es ein, und der Herr Graf ist ein flacher Mensch. Nach
und nach werden wir ihrer los. Nur heute seyn Sie freundlich
mit ihnen, das verlange ich. Leiden Sie eS, daß Sie heute noch
Herr von Dominique sind, morgen — soll diese Unwahrheit Sie
nicht mehr kränken.

Dominique. Meine Aufrichtigkeit, lieber Vater, kann Sie
unmöglich beleidigen.

Delomcr. Sie haben so viel Gutes und Liebenswürdiges,
daß es Pflicht ist, Ihrem Eigensinne die Geduld nicht zu versagen.
— Nun I habe ich denn alle Ihre Grillen verscheucht?

Dominique. Noch etwas drückt mich.
Delomcr. Neimen Sie esl — denn ich muß Sie heute

ganz unbefangen sehen und froh.
Dominique. Seit unserer Ankunft in Deutschland haben

Sie mir kein Wort mehr von Ihren Geschäften gesagt —
Detonier. Meine Geschäfte sind ja zu Ende. Wir sind im

Hafen, und faßten beide den gleichen Entschluß, in den Stürmen
des Handels nicht mehr wagen zu wollen.

Dominique. Ihre Geschäfte müssen die letzten Jahre her,
allem Anschein nach, mit ungewöhnlichem Glück betrieben worden
seyn -

Delomcr. Nun ja —
Dominique. Fern ist von mir Neugier und Eigennutz.
Delomcr. Das weiß ich.
Dominique. Ehedem machte es Ihnen Freude, über

Ihre Geschäfte mit mir zu reden; die Unruhen und Freuden
Jffland, theotral. Werke. VI. 10



Ihrer Spekulationen mit mir zu theilen. — Wodurch habe ich dieß
Vertrauen verloren? wodurch?

Ocloiiicr. Sie sind mir Werth, wie mein eigner Sohn.

Wenn ich diesen und jenen für mich günstigen Vorfall verschwiegen

habe, — so schreiben Sie das einer gewissen Zartheit zu, die auf

die herzlichste Liebe für Sie gegründet ist. — Von dem allen —

morgen I Ganz gewiß morgen ausführlich über Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunst I

2 o in i ii i i>ii c. Nun — so niöge der morgende Tag uns alle
wieder in die vorige Fröhlichkeit bringen I (Seufzt.)

Delomer. Das soll er, das wird er — wenn Sie gerecht sind.

Fünfter Auftritt.

M a d a in D o in i n >q » e. vorige.

MaL. 2 omiulgiie. Sieh nur, Dominiqve, wie mich der

Vater zu Deinem Geburtstage geschmückt hat. (Sie reutet auf kost¬
bare Brillantobrringe.)

Oüiniiiiguc. Ich danke Ihnen dafür. — Ach lieber Vater!

als Sie diese Hand in die meinige legten, haben Sie jeden Tag

meines Lebens zu einem Feiertage geweiht.

Delonirr. Ihr guten Kinder! Ihr lieben Seelen! Kann

ich denn wohl genug für Euch thim? Nein, es ist kein Glück so

groß, das Ihr nicht verdientet. Könnte ich doch viel mehr für

Euch thun! Gott scp mein Zeuge, ich würde für Euch mit Freu¬
den sterben.

Mab. 2 o mini qu r (tritt zwischen beide). Sie beiden und

unser Sohn — ach! — Hier fehlt mir der Fünfte, um uns zu

den glücklichsten Menschen zu machen.



Dominique. Der Fünfte! lSeufzt.) Ständen wir neben
diesem Fünften auf vaterländischem Boden — wie gern wollte ich
Glanz, Gut und Gemächlichkeit hier znrücklassen —

Detonier. Das kann nicht seyn.
Dominique. Wie gern wollte ich für alle arbeiten! An¬

strengung der Seele oder der Hände wollte ich iincrmüdet geben,
wenn der schone Himmel des Vaterlandes über uns lächelte!

Detonier. Diese Schwärmerei —
Dominique. Sie ist mir Religion.
Detonier. Ist eine liebenswürdige Schwachheit.
Domin ignc. Sie ist sehr stark in mir.
De Io liier. Weg damit! — für heute. Wenigstensfür

heute!
Dominique. Ach mein Vater!
Detonier. Mein guter Sohn!
Domini i>ii e. Sie verschieben vieles auf morgen.
Le Ionier. Und morgen werdet Ihr finden, daß ich Euer

Glück nie verschoben, daß ich es immer vor Augen hatte, bei jedem
Gedanken, in allem Thun. Mir wird wenig davon mehr zu
Theil; denn mein Weg ist gemacht. Werdet Ihr mir morgen
freundlich die Hand reichen — werdet Ihr um des Willen« halber
dem Vaterherzen Nachsicht schenken, — so achte ich mich belohnt.

(Geht ab.)

Sechster Auftritt.
Madam Dominique. Domi 11iqn e.

Mab. Douii»igne. Dominique!
Dominique. Julie!
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MaL. Do m iuiq u c. Ich weiß — es geht nicht alles, wie
es gehen sollte.

Dominique. Ach!
MaÄ. Dominique. Aber heute suche es zu vergessen.

Sch freundlich, lieber Mann!
Dominique. Ich bin sehr gerührt, recht herzlich, das weiß

Gott. Du verkennst mich gewiß nicht.
MaL, Dominiqnc. Mit jedem Tage schließe ich mich in¬

niger an Deine Empfindungen.
Dominique. Darum verhehle ich Dir nicht, daß ich für

Morgen zittre.
Mad. Dominique. Was kann ein so zärtlicher Vater

thnn, das einen so guten Sohn zittern machen könnte?
Dominique (sehr ticfl. Ach!
Mad. Dominique. Was fürchtest Du?
Dominique. Hoheit!
Mad. Dominique. Sevn wir auch nicht zu hart gegen

die Schwäche, womit ein lhätigcr, reicher Bürger am Ziele einen
Lohn sucht, dessen wir freilich nicht bedürfen —

Dominique. Der uns unglücklich macht.
Mab. Dominiq u c. Den wir uns bescheiden gefallen lassen,

und unsre Ehre in dem Gehorsam finden, womit wir dem Vater
folgen.

Dominique. Wir werden zum Gelächter.
Mad. Dominique. Durch kindliche Geduld?
Dominique. Das ist nicht alles. Wir könnten strafbar

werden, liebe Julie!
Mud. Doinluiqnc. Wodurch?
Dominique. Ich will den morgenden Tag abwarten.
Mad. Dominique. Strafbar? Darüber darf kein Ge-

heimniß unter uns bleiben. Sage mir alles!



8 oininn>»c. Liebe Freundin, es gibt Besorgnisse, die allein
dem Manne gehören.

Mad. Lomiiiiguc. Wenn es der Frau an Muth fehlt
und an Willen, sie zu tragen. Seit wann scheine ich Dir so
schwach?

8omi»iqnc. Seit ich mich selbst unzuverlässig gefunden
habe, lege ich leine erdrückende Last auf andere.

Mai». 8 om ini giir. Unzuverlässig? Du?
D o iiii nig u c. Vergißt Du, was um uns vorgeht? Man

nennt mich Baron von Dominique, und ich habe dem ans —
nnzeitiger Rücksicht nicht widersprochen.

Mad. 8 oiniiiiq ne. Es ist gut, über Thorheiten zu lächeln,
und ich halte es für weise, nicht jede Schwäche mit Strenge zu
verfolgen.

8o»ilnii>»c. Ich hätte das durchaus nicht zugeben müssen.
Mail. 8o miniq iic Mußtest Du den lächerlich machen,

der es sich übersehen hatte, diesen Jrrthnm zu veranlassen?
8oi>ii»iqnc. Von diesem Jrrthume schreibt sich alles, was

mich beengt und beugt —
Mad. 8oniiniqnc. Dominique!
8oi»iniqnc. Darauf ruhet das Gebäude der — Verkehrt¬

heiten, die geschehen sind —
Mail. Hominiquc. Lieber Dominique!
8oiniiliqnc. Und die uns unmittelbar bevorstehen.
Mad. 8a miniqne. Du hast einen redlichen Mann bei

Wort und Ehre erhalten; Du hast lieber heimlichleiden, als mei¬
nen alten Vater lächerlich werden lassen wollen. Nimm dafür
einen Händedruck von Herzen ans, und den Kuß der dankbaren
Liebe I

8 o mill i qn c (umarmt sic).
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Mab. 8omliiistiic. Auf unsrer Flucht, wenn der Tod
uns zur Seite stand, fühltest Du Dich durch mich so mit Much
beseelt. Laß meine Liebe jetzt nicht weniger gelten, da sie für
Deine Geduld Dich nicht reicher belohnen kann.

8 omiii istiic. Ach Juliei — Du kannst alles aus mir
machen. Seit Du das so innig gesprochen hast, — — ist auch
das Verdienst dahin, was ich mit meiner Geduld um Dich zu
haben glaubte. Es sey darum! Je mehr ich Deinen Werth em¬
pfinde, je glücklicher bin ich. —

Horstnianil (bringt den fünften Lehnstuhl!.
8 o min lg ii e. Nun — ich sehe denn wohl, daß mir irgend

eine Maskerade bevorsteht, die mir vielleicht sehr weh thuu wird,
so gut sie auch gemeint ist. Ich will den Zwang unterdrücken,
der mir damit aufgelegt wird, so lange ich irgend kann. Aber
Eins gelobe mir —

M a d. 8 oin in Ist ne. Was?
8omiilistne. Wenn es so weit kommen sollte, daß Dn

selbst cs Dir gestehen müßtest, es gehen Dinge vor, die meine
Grundsätze umstoßen, meinen Charakter durchaus zweideutig machen,
— dann gebrauche nicht die Gewalt der Liebe, meine Empfindungen
zu bekämpfen, sonst werde ich ganz kraftlos, und sterbe ab an
Deiner Seite.

Mab. 8oi»inistiic. Wenn cs so weit kommen sollte, —
so werde Bürger oder Bauer! Die Seele, welche die Deinigc so
ganz versteht, kann dann weder bitten, noch klagen.

8 o m in ist ii c. Nun bin ich getrost, gefaßt auf alles, und
gehe dem Sturm an Deiner Hand entgegen. (Geht.)
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Siebenter Auftritt.
Vorige. Graf und Grä fi n Warbing.

Wechselseitige Empfangskomplimente.

Oomlnignc. Herr Graf!
Graf. Der Ihrige, lieber Baron!
Gräfin (küßt Madam Dominique). Guten Morgen! Da

tragen Sie ja ein Paar allerliebsteOhrgehänge —
Mab. P o ininig » c. Ein Geschenk meines Vaters.
Gräfin. Sehr schön! Recht viel Geschmack! Der Herr

Vater verstehen sich wohl auf den Artikel?
Graf. Sehen Sie, liebe Comtesse,da ist das glückliche

Paar allein beisammen. So findet man sie doch stets Lei einander.
Gr äs! n. Ja, recht unzertrennlich.
Gras. Ich estimire beiderseits recht glücklich, daß sie sich so

in einander zu schicken wissen.
Domin!giic- Es ist wohl etwas mehr, als das bloße

Jneinanderschicken.
Gräfin. Ja! Ein rechtes Hirtenleben.
Gras. So arkadisch! Oui!
Gräfin. Um so verdienstlicherist diese exemplarische Ehe,

da dergleichen sonst in Ihrem Vaterlande nicht sehr zu Hanse zu
seyn Pflegte —

Gras. Ei — so hie und da auch wohl.
Gräfin. Wenigstens nicht in den ersten Häusern, da war

man anders rontinirt.
L l>»> i»i gii c. Haben die Frau Gräfin wohl darüber nach¬

gedacht, wie sehr die schlechten Ehen der ersten Häuser das Ganze
deroutinirt haben?
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Gräsin. Hm I Das ist eine Reflexion , die ganz der Feier¬

lichkeit eines Geburtstages angemessen ist.

Gras. Unis, il ll'a pas tort.

Gräfin. Ich statte meine Gratulation ab, Herr Baron!

Dominique (verneigt sich).

Gräfin. Wenigstens haben wir der moralischen Deronte

Ihres Vaterlandes die Ehre zn danken, daß Sie Ihr Stamm¬

schloß verlassen, und den deutschen Boden besucht haben.

Dominique. Ach!

Gräfin. Nicht wahr? Aus Bretagne stammen die Herrn

Barone von Dominique?

Mab. Domini i>nc. Wir sind hier so gut ausgenommen,

daß wir es für billig halten, aus Dankbarkeit unsers Vaterlandes

selten zu erwähnen.

Gräfin. Mögen Sie hier alle Verluste verschmerzen,

die Sie erlitten haben! Wahrlich, wenn ich nur das lebendig

denke, — was Sie zurück gelassen haben — das Stammhaus —

die Unterthanen!

Dominique. Wenigstens darf ich verbürgen —
lEr hält iiiue.)

Gräfin. Was, Herr Baron?

Dominique. Daß ich niemals Unterthanen verkauft haben
würde.

Gräfin. Schön! Auch traue ich Ihnen jeden andern

Handel eher zn. (Seufzt.) Wer aber Unterthanen aus der

Hand geben muß, dem rathe ich, sie an ebenbürtige Familien zu

überlassen. Denn wer so ein Stammhaus an — ich will sagen

— Kanflente abgibt, der riskirt, eine Residenz in eine Pnderfabrik

noch bei seinem Leben verwandelt zu sehen. (Pause.) Was meinen

Sie dazu?
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Dominique. Ein Schloß verzehrt, eine Fabrik? ernährt.
Gräfin. So? Hml Sind der Herr Delomer — ach!

— Sie entschuldigen — der Herr von Delomer auch der
Meinung?

Gra,. Der Herr Baron von Delomer haben ein nobles
Gemüth unter andern —

Gräfin. Und er hat, Gottlob! viel Geld sauvirt. Wie ist
ihm das gelungen? Aha, vermuthlich in Wechseln. Ja, ja! Er
ist ein vorsichtigerManu, der wohl mit soliden Häusern liirt war.
Ha ha ha I (Sic setzt sich.) Werden der Herr Graf ewig da stehen
bleiben? Setzen wir uns!

Mab- Lominiqne. Wir erwarteten Jhro Anordnung,
Frau Gräfin! —

Gräfin. Ja, von Anordnungen — setzen Sie sich doch
zu mir, Frau von Dominique! — Sie entschuldigen, daß wir
so früh lästig fallen! Aber der Herr Vater haben es angeordnet,
daß mein Gemahl und ich bei einem Bouquet gegenwärtig seyn
sollen, was er dem Herrn Baron da zu machen denkt.

Graf. Ja, es ist eine freundschaftlicheBedingung von
seiner Seite.

Gräfin. Gar sehr freundschaftlich. Er ist überhaupt ein
sehr freundschaftlicher Mann.

Lominique. Die Frau Gräfin werden begreifen, daß ich
von seinem Geschenk nicht unterrichtet bin.

Gras. Natürlich.

Gräfin. Freilich — die Surslrise bei einem Lsclea» ist
die Hauptsache! O das ist so recht häuslich. So recht — bürger¬
lich gut gedacht.

Ma d. Ooniiniqnc. Du hast noch manches Geschäft zum
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Empfang unsrer Gäste — die Frau Gräfin werden mir die Unter¬

haltung erlauben.

Gräfin. Sehr gern. Sie sind noch nicht ganz arrangirt.

Sie sind noch im Schlosse nicht so recht gewohnt — so — ein¬

gewohnt, will ich sagen, geniren Sie sich nicht.

Dominique (heftig). Madam —

sÄräsi». Was beliebt?

lMab. Dominique. Sinn, lieber Dominique!

Dominique. Frau Gräfin! — Ich bin in meinem Hause

sehr eingewohnt — wenn mich etwas verlegen machen kann über

die Art, wie ich mich darin zu nehmen habe, — so ist es der sanfte

Ton, den dieß liebe Auge da zu meinem Herzen geleitet. (Geht.)

Gräsi n. Es ist znm Bewundern, wie der Mann den Ton

der großen Welt inne hat.

Gras. Recht — recht galant, an vörike.

Ächter Auftritt.

Vorige. Delomcr. Dominique. Horsmail». Schulz
und Gerichte. Neurath.

Detonier. Vergebung, daß ich warten lasse!
tEr tritt in die Mitte.)

Graf. Nun frisch weg, Herr Baron! Ohne Eingang!

Gräfin. Zum interessanten Ende!

Graf. Nun, da wären wir denn alle beisammen. Sinn zur

Sache, Herr Neurath! Ohne Formalitäten.

Dominique (zu Delomcr). Diese Leute — (reutet auf die
Bauern.)



155

Lclomer. Nur eine kleine Geduld, mein Sohn! (Zu»,
Grafen.) Sie erlauben also jetzt —

Graf. Ja doch! Nur zu, Herr Neurath —
Ucnrath. „Nachdem Jhro Exeellcnz, der Herr Gras zu

Warbing" —
Horfmann. Mit Erlaubuiß, es kann noch nicht augchen.
Lclomcr. Weßhalb?
H orf in a n ». Wir sitzen nicht recht —
Gräfin. Was ist das?
Lei inner. Nur weiter —
Horfmau». Euer Excellenzenkommen dort rechts zn

sitzen.
Gräfin. Das ist ja allerliebst — recht lleeont —
Le io in er. Horfmann! Was soll das?
Horfmanii. O ich habe alles wohl behalten. Mein Herr

Baron von Delomer gehören in die Mitte; — und die junge
gnädige Herrschaft dort linker Hand; — die gräflichen Excellenzen
dort rechter Hand.

Gräfin. Ich gehorsame. —
Graf, ginn, nun I (Man setzt sich.)
Le io in er. Euer Excellenz verzeihen— Horfmann, das war

überaus einfältig!
Graf. Nur weiter, Herr Neurath — wo wir stehen

blieben.

Ucnrath. Das Gut Feldenstein, nebst Schloß,
Unterthanen, Waldungen, Wiesen, Aeckern und dem Jnven-
tarium dem hochgebornen Herrn, Herrn Baron von Delomer
käuflich überlassen, und aller weitern Ansprüche darauf sich begeben
haben: so geschieht hiermit die Uebertragnng gedachten Gutes und
Unterthanen an hochgcdachten Herrn Baron von Delomer in aller
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Form, vor gegenwärtigen Zeugen, und werden die Unterthanen

hiermit an Herrn Baron von Detonier und dessen Erben gewiesen,

übertragen, und aller Pflichten gegen das gräsliche Hans Warbing

entlassen." — (Er übergibt Delrmcr bas Instrument.) Gott erhalte

die neue Herrschaft! Viva!!

Die Lauern (treten zu Dclomcr.) Vivat!

Gräfin. O ja! — Vivat! — j'enra^s!

Drlomcr. Lieben Kinder! Ich nehme Euch mit Liebe und

Vertrauen an, bestätige alle Eure Rechte, Privilegien und Her¬

kommen, und gebe Euch in die Hand meines geliebten Sohnes

dort. Gebt ihm den Handschlag der Liebe und Treue!

Mad. Dominiguc (weint).

Lo minist ne. Mein Gott — lieber Vater — ich kann nicht

— ich bitte, ich beschwöre Sie.

Veto »irr. Fassung und Entschluß, lieber Sohn!

Schulz. An wen wenden wir uns denn? — Wo gehören

wir hin?

Delomcr. Dorthin an den jungen Mann, der wahrlich

Euer Glück machen wird. Glaubt mir, daß er mehr empfindet,

als er spricht.

Horsmann. Nun, so küßt doch die Hand!

Schulz (will es thun).

Do min ist ne. Ehrlicher Mann, so steht es nicht. Ich

nehme den Händedruck eines wackern Mannes an. — Das

ist alles, was ich jetzt auf das, was hier vorgeht, zu sagen

haben kann.

Schulz. Gnädiger Herr! — zn geben haben wir nicht

viel; denn wir sind bisher recht in der Ordnung ausgcsangt wor

den; — aber wir wollen wie ehrliche Leute alles thnn, was

recht ist.
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Delomcr. Und da ich uns nun mit Recht für Eingeborne
halte, so ist hier das Diplom des deutschen Adels für meine Kinder.

Dominisinc lwill fort).
M a d. Dominisinc (hält ihn ans).
Vclomcr. Empfangt die Gabe eines dankbaren Vaters mit

Wohlwollen!
Mab. Do millisine (weint und küßt ihres BaterS Hand).
Domini >>tt c. Ich — kann — (er nähert sich ihm). O Gott!

Gottl (Er tritt zurück.) Ach! das fürchtete ich Wohl.
Cräsin. Ein Adelsdiplom — nun — Vivat I
Älic. Vivat I
Do mini sine. Ich vergehe.

(Aus dem Nebenzimmer hört man eine Musik.)
Der kleine Domini sine (geht zu seinem Vater und gibt ihm

ein Bouquet). Da! Nimm das Geschenk, den Blumenstrauß ans
meinem kleinen Garten, lieber Vater

Do Ml Nisi ne (nimmt cS hastig, bedeckt das Gesicht). O Welch
ein Andenkenrufst Du zurück!

L c lom er (tritt zu ihm). Was machen Sic? (Laut.) Was
ist ihm?

Oominisiuc. Ein solches Geschenk aus unserm kleinen
Garten erhielt ich sonst alle Jahre am Geburtstage von meinem
Vater. Vater — Vater! ehrlicher alter Vater! (Geht ab.)

De iomer (folgt).
Mad. Do mini sine. Einfache Freude hat für uns den

größten Reiz — ich muß seine schöne Empfindung mit ihm lheilen.
(Geht ab.)

Die Dauern (folgen).
Hors IN a IIII (ins Nebenzimmer). Haltet das Maul! Es ist nichts!
Ucnrath. Tausend Element! Was ist das? Das muß

ich Wissen. (Läuft nach.)
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Gräfin. Jetzt weiß ich alles.
Gras. Ns allere! Sie waren brillant; aber zu skeptisch.
Gräfin. Sie haben nun, leider! das Gut; aber auch

ihren Aerger.
Gras. Hätte ich nur schon das andere Geld! Die zehn¬

tausend Thaler vom Seperatartikel. Wenn nun alles zurückgeht?
Gräfin. Es muß zuriickgehn. Ich will nichts davon wissen.

Edelleute? Gauner sind es.
Gras. Pst! Nicht so laut! Sie haben doch Geld in Menge.
Gräfin. Je nun! Es ist in der Revolution manches dem

rechten Eigentkmmer entwendet —
Gras. Kann seyn; aber sie haben es doch nun.
Gräfin. Ich denke es noch zu erleben, daß sie alle als

Gauner ausgeliefert werden. Gerechter Gott! Und wie wird man
sich nachher haben, daß man mit dem Volke gelebt, gegessen, sie
titulirt hat!

Graf. Dann ignorirt man sie.
Gräfin. Und haben Sie denn die Brillanten gesehen, die

die Kreatur in den Ohren hatte? Jetzt nur gleich nach! Das muß
ich alles heute noch wissen. O sie sollen vor Wuth platzen. Ich
will sie recht langsam sterben lassen. (Geht ab.)

Gras. Ja — aber wenn ich das Geld nicht bekommen
hätte, — so stürbe ich darüber am langsamsten. Die Comtesse hat
einen heroischen Geist. — Schade nur, sie fällt gleich so mit der
Thür ins Haus. (Geht ab.)



Zweiter Aufzug.

Eine Gegend des Parks ans dem Gute, was der junge Dominique

bewohnt. Borne linker Hand, oder in der Mitte ein Tempel, dessen

Kuppel auf freistehenden Säulen ruht. An der Fronte des Tempels

ble Inschrift: Der Vater treue. Der Nasen ist bis an den

Boden gezogen, worauf die Säulen stehen; der Tempel hat daher

keine Treppen, sondern vorne nnd im Grunde einen Erd-Abhang,

der sich ln die Gebüsche verliert. Nach den, Grund zu eine

junge Pflanzung, und blühende Standen ohne Ordnung. An

der rechten Seite steht ein Schubkarren, an der linken ein Faß,
etliche Rechen, Schaufeln nnd Gießkannen. An beiden Seite» des

Tempels sind Gartenbänke gestellt.

Lrstrr Austritt.

Neurath. Bedienter.

Le di enter. Nun, wenn Sie mich denn durchaus allein
sprechen wollen und müssen, hier sind wir gewiß ungestört; denn
da soll ja heute niemand sich blicken lassen.

Neurath. Desto bester I
öcdient er. Was verlangen Sie eigentlich von mir zu

wissen?
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Er mir etwas. Histörchen aus der Nachbarschaft, oder auch

meinetwegen einige unschädliche Nachrichten und Vorfälle ans der

Familie.

Ledientcr. Von der Familie weiß ich nichts, als daß sie

alle zusammen gut, einig und glücklich leben.

Neurath. Gut und einig? Sinn ja, sie werfen einander

nicht die Treppe herunter. Glücklich? — Nein. Der junge Herr

ist sehr tiefsinnig.

Ledicutcr. Das ist wahr.

Neurath. Weßhalb? Vielleicht ein Dnellchen? So ein

Mord plagt doch das Gewissen.

Ledientcr. Kann seyn.

Neurath. Nicht wahr? — Oder hat er sonst eine Unthat

begangen? — so —

Le di enter. Unthat? Es sieht dem Herrn nicht gleich, daß

er Unthaten begangen hätte.

Neurath. O lieber Freund! — wir sind alle Menschen.
Ücdi enter. Das wohl.

Neurath. Sinn — der beste Mensch kann fallen.
ücdi enter. Wie denn?

Neurath. Was weiß ich! — Man kann eine junge

Frau entführt haben; man kann Unrechtes Gut an sich gezogen
haben.

ücdirutcr. Warum nicht gar?

Neurath. Bedenke Er nur alles! Von der Huldigungs-

Ceremonie ist der junge Herr Baron hinausgestürzt, und hat über¬

laut gerufen: — Ich Unglücklicher I

Le di ent er. Das ist wahr.

Neurath. Nun da sieht er es! — „Ich Unglücklicher!"



— Hm! — das ist ein schweres Wort. Ueber so ein Wort kann
man ein ganzes Buch schreiben.

Ledicntcr. Wenn man will, o ja!

Ile »rat h. Wer ist denn eigentlich ein Unglücklicher?
LcdicnIcr. Der nicht glücklich ist.
Neurath. Ganz recht. Wer aber jung ist, gesund — eine

schöne Frau hat, ein liebes Söhnchen, Geld im Ucberflnß, ein
Gut, ein Schloß — der ist doch glücklich?

Schient er. Man sollte es meinen!
Neurath. Wenn nun aber so einer öffentlich ausrnft: Ich

Unglücklicher! was steckt dann dahinter?
Lcd teilter. Das ist'r eben, was wir beide nicht wissen.
Neurath. Wir könnten es erfahren.
Lcdicuter. Wie?
Ncurat h. Wenn Er mir so dieß und das erzählen wollte —
Lcd teilt er. Zum Exempel?
Neurath. Ich will sagen — so Tischgespräche —
Lcd! ent er. Bei Tische reden sie kein Deutsch.
Nenrath. Nun, ein fleißiger Bedienterist im Vorzimmer,

er hält sich da auf —
Le di ent er. Aber er horcht nicht
Neurath. Bewahre! Da hat er recht. Horchen ist ein

garstiges Laster. Aber ohne zu horchen, vernimmt man so dieß
und jenes, was laut geredet wird.

Ledicntcr. O ja! Das wohl.
Neurath. Zum Exempel?
Schient er. Ich habe manches gehört; aber alles was ich

gehört habe, habe ich nicht hören sollen —
Neurath. Freilich.
Le di ent er. Also sage ich es auch niemand wieder.

Jffla »d. rhcatrrl. Werke Vl. 11



Neurath. Das ist brav! — Aber man hat^so Vermuthun¬
gen — nicht wahr?

Le di ent er. Eine ganze Menge.
Nc'nrath. Nun, her mit einer einzigenI
Lcdie» tcr. Nach meiner Vermnthimg ist die ganze Familie

durchaus grundbrav.
Neurath. Nun — das — das höre ich schon gern.
Lcdieutcr. Und nun muß ich an die Arbeit — es gehen

da ohnehin ein Paar Leute herum, und die könnten glauben, Sie
wollten mich ansfragen. Da — dort kommt auch Ihr Schulze
aus Feldenstein mit einem alten Pfahlbürgerheran. Gott be¬
fohlen, Herr Neurath! Sie wissen jetzt doch, woran sie sind. (Echt ab.)

Neurath (bei Seite). Teufelskind I (Ihm nach.) Pst! liebe
Seele I Ich gehe da noch ein wenig mit Ihm. (Sr folgt.)

Zweiter Äustritt.
Schulz. Dominique Bater in gemein bürgerlicher Kleidung.

Schul;. Nun, nur geradezu! Er geht ja da herum, und
forscht, und duckt sich, als wenn Er kein gutes Gewissen hätte.
Heute ist großes Fest hier, und es kann jedermann gehen, wo es
ihm gefällt.

Vomiulgiic (tritt jetzt -in). Ei ja doch! Aber man muß
cs darum doch bescheiden treiben.

Zchnl;. Nun freilich wohl!
LomtnIgiic. Also dieß Gut hat der Dominique vier Jahre?
Schul;. Ich habe nicht gesagt, vier Jahre; sondern es geht

ins vierte Jahr.
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Dominique. So, sol Nun, und wie hält er denn seine
Leute? Das sagt m!r l

Schul;. Man weiß nichts als Gutes von ihm.
Dominique. Gott sey gelobt!
Schul;. Den ganzen Tag geht er nicht müßig. Bald ist

er ans dem Felde bei den Arbeitern; dann Pflanzt er im Garten;
dann sieht er im Walde nach. Er liest, er reitet herum, er geht
schlecht und recht einher. — Das ist gut; aber eins ist das beste.
Mau sieht ihn fast nicht ohne seine Frau; er ist mildthiitig —
gutherzig, rcdsprächig —

Dominique. Nun das — das ist ja recht.
Schul;. Sie gehen manchmal, er und sie, bis spät in die

Nacht im Felde ganz allein herum mit dem Kinde —
Domini gut tlebhcist). Warum schleppen sie denn das Kind

mit in die späte Nachtluft? — (f-ißt sich.) So — das Kind —
das Kind — das — das —

Schul;. Was fehlt Ihm?
Dominique. Ich — ei! ich bin ein wenig müde.

(Setzt sich.)
Schul;. Eins ist wunderbar. Der Herr von Dominique

und seine Gemahlin, sie gehen nie einen andern Spaziergang,
als in die Gegend nach Abend zu — immer in die Gegend nach
Abend.

Domtniqiic. Da liegt das Vaterland — das Vaterland
liegt da.

Schul;. So? Ja! Frankreich liegt gegen Abend.
Dominique (hochherzig). Und da wohnen auch Leute, die

— (verlegen und freundlich) nicht zn verachten sind.
Sch ui;. Warum das nicht? — Ja, die junge Herrschaft ist

brav; der alte Herr, der Herr von Delomer, ist auch nicht übel.
Aber der geht schon höher hinaus.
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Vouiiniqiic. N»u ja freilich! (lacht.) Der war immer —
Also der geht höher hinaus?

Schul;. Das will ich meinen. Wenn der mit seinen sechs
Mohrenköpfen angefahren kommt —

Dominique. Er fährt mit Sechsen?
Schul;. Lang gespannt; ein Vorreiter, und stein Kutsch¬

wagen funkeln in der Sonne wie ein Spiegel. Die Mohren¬
köpfe werfen den Erdboden an die Seiten, und tragen sich
stolz wie die Pfauen. Mein Seele! es ist eine Lust anzusehen.

Dominique. Und der junge Herr, der fährt —
Schul;. Zweispännig. Höchstens einen Postzug von den Ar¬

beitspferden, wenn sie Sonntags znm gnädigen Papa hinüber fahren.
— Ja, ich muß doch nun hören, was aus uns wird. Nun,
Gott grüße Ihn! (Geht al>.)

Douiiuiquc. Gott helf' Euch!

Dritter Auftritt.

Dominique Batcr. Marqnis.

Dominique. Ei, mein lieber Reisegefährte,mein wackerer
Herr Marquis! Kommen Sic denn endlich wieder zn mir her?

Marquis. Lieber Freund! Ich mache es wie Sie; ehe ich
mich zeige, forsche und frage ich, wie alles steht. Am Ende des
Dörfchens habe ich unsere Equipage nntergebracht.

Dominique. Unsre Equipage? — Die beiden kleinen
Felleisen? Nun meinetwegen. Ihr Herren, möchte ich wohl
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sagen, könnt es nicht verlernen, kleinen Dingen große Namen
zu geben.

Marquis (herzlich).Mein launiger, wackererFreund!
streiten wir nicht mehr um Worte; wir sind nun an der Sache.

Dominique lsieht um sich). Da sind wir. (Seufzt.) Ach ja!
Marquis. Wie? Ein banger Seufzer? Ist das die

Freude des Wiedersehens,wovon mein lieber Reisegefährte mich
auf dem Postwagen von Düsseldorf bis hieher so herzlich unter¬
halten hat?

Dominique. Ja nun — ich höre hier so wunder»
liche Dinge — von der Kinder hohem Adel, und des Herrn
Delomers großem Wappen, von Schlössern, sechs Mohren¬
köpfen und gnädigen Herren, daß mein guter Muth darüber ver¬
loren gegangen ist.

Marquis (zuckt leicht die Achseln). Je nun! man sagte auch
mir von Herrn Delomers Hoheit manches —

Dominique. Ja, und was soll das vorstellen? warum
thut er so vornehm?

Marquis. Doch lobt ihn auch jedermann als gutherzig
und freigebig.

Dominique. Er wird mir mit seiner gnädigen Herrschaft
die Kinder zu Grunde richten.

Marquis, lieber Ihre Kinder ist nur eine Stimme
des Lobes —

Dominique. Nun jal aber sie sind doch auch gnädig.
Was soll das nun? Haben sie das Ihre gerettet, warum ver¬
walten sie es nicht in der Stille? Dabei kann man ja so froh
und lustig sehn, daß es den Nachbarn eine Herzensfreude ist, so
was mit anzusehen.



Marquis. Daß der Herr Delomer den Handel auf-

gegeben hat —

Dominique. Nun, da hat er recht. Es mag ihm wohl

manches zu Glück geschlagen seyn. Er war immer im Handel

ein unternehmender Mann, ein sehr verständiger Mann; aber kühn,

gewaltig kühn. Es ist gut, daß er aufgehört hat: so ist er mm

sicher im Hafen.

Marquis. Und ich auch. Ich mit ihm.

Dominique. Sie mit ihm? Wie verstehe ich das?

Marquis. Wackerer Mannl Ehrwürdiger Weltbürger I

Ich habe auf der Reise, wie ein armer Ausgewanderter, mich zu

Ihnen gesellt. Ich habe nach meiner wenigen Baarschaft kümmerlich

gelebt. Sie haben es nicht dulden wollen; ich mußte auf Ihre

Kosten mit Ihnen reichlich zehren —

Dominique. Nun, warum denn nun davon Aufhebens

machen? Sie geben sich mir als ein Busenfreund des Herrn

Delomcr zu erkennen; und das ist doch wohl für mich Anweisung

genug, nicht zu leiden, daß Sie Salz und Brod essen?

Marquis. Aber die brüderliche Art, womit Sie das Ihrige

mit mir getheilt haben —

Dominique. Pah! Lassen wir das! — Es ist Unglücks

genug, daß die Uebel, die im Großen geschehen, nur im Kleinen

wieder gut gemacht werden.

Marqni s. Jetzt, lieber Freund, bin ich nicht mehr arm.

Dominique. Nicht? Nun desto besser! Aber was stehen

wir hier noch länger? Nun muß ich zu den Kindern.

Marquis. Sie wollten ja erst erforschen, ob —

Dominique Nichts mehr — mags, daß ich morgen ein

wenig schelten muß. — Heute will ich segnen, und ich kann auf

der Stelle hier nicht mehr ansbauern. —
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Mar l> nis. Aber wie wollen Sie Sich zeigen? —

Dominique. Wie? — Heda! Hier bin ich, Gott sey mit

uns! — Das Großkind an mein Herz — Amen! Nun macht

mit mir, was ihr wollt! So wird's werden — Vorwärts!

Marquis. Ein Wort nur vorher —

Dominique. Geschwind!

Marquis. Nun Delomer gut steht, bin ich sehr reich.

Dominique. Ja so! Nun das will ich noch hören.
Wie denn?

Marquis. In der Schreckenszeit sammelte ich mein Ver¬

mögen in Wechsel, und sandte es Herrn Delomer, des Willens,

gleich nachzufolgen. Ich ward verhaftet, der Guillotine durch

ein Wunder entrissen. Ein treuer Freund krachte mich, indem

er mich bei Tage versteckte, und bei Nacht reisen ließ, auf ein

Schiff nach Amerika.

Dominique (steht in Gedanken).

Marquis. Das Unglück wollte, daß wir an die Kana¬

rischen Inseln verschlagen wurden. Wir litten Schifsbruch. Ich

und drei andere retteten uns an das Ufer. Sie starben bald

darauf. Mir ward es nicht möglich, ein Zeichen des Lebens zu

senden. Mein Glück führt ein Schiff dorthin; es bringt mich

arm nach Holland. Wäre Herr Delomer oder Ihre Kinder arm,

oder gar todt gewesen, so war es beschlossen, ich wollte einen

andern Namen führen, und mein Brod kümmerlich erwerben.

Nun aber ist das alles, Gottlob! anders. Erst will ich hier

meinen Dank an diesem redlichen Herzen niederlegen, und

nun — sehne ich mich darnach, die Tracht des Unglücks ab¬

zulegen, und meinem redlichen Freunde in die Arme zu fliegen.
Kommen Sie —

Dominique (aus dem Nachdenken erwachend). Was? —
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Ja, ja. Ihre Geschichte, Herr Marquis! — Sie haben sie

mir erzählt, und ich danke Ihnen dafür; aber ich habe nicht

viel davon gehört, als daß es Ihnen jetzt gut geht, und das
freuet mich.

Marquis. Kommen Sie zu Ihren Kindern! Kom¬
men Siel

vominiquc. Ja, ja! (Bewegt die Arm-, geht nicht.) Wir
wollen —

Marquis. Sie stehen an? Wie?

vominiquc. Bei meiner Seele! Ja — ich stehe an.

— So ist der Mensch! Bei hohen Jahren mache ich mich

auf den weiten Weg, denke die ganze Reise über nichts, als

den Augenblick des Wiedersehens, ärgere mich eben noch,

daß Sie mich anfhalten, zittre für Wonne während Ihrer

Erzählung. — Mit einem Male aber befällt mich eine Angst,

eine Bangigkeit — und so wahr ich lebe, ich kann fast nicht
von der Stelle.

Marquis. Was ängstet Sie?

Vominiquc. Das herrschaftliche Wesen des Herrn Delomer

und meines Sohnes. Sehen Sie, wenn es möglich wäre, daß

meine Erscheinung, wie ich da vor Ihnen stehe — und anders

kann ich nnn nicht seyn — wenn die meinen Sohn hier in
Verlegenheit setzen könnte —

Marquis. Wo denken Sie hin?

vominiquc. Ach, wenn ich das Unglück erleben müßte

— ich würde für Thränen den Rückweg in mein Vaterland
nicht finden.

Marquis. Nein, es ist nicht möglich, daß der Sohn eines

so vollherzigen Vaters aus der Art schlagen könnte.

Vominiquc. Was meinen Sie denn? Ei! gut ist er

gewiß: das habe ich keinen Augenblick bezweifelt. Aber so — vor-
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nehm gut wird er seyn, und damit kann ich nichts anfangen. Ach,
der Hoheitstrank — er gibt einen bösen Rausch.

Marquis. Da kommt jemand! — Stellen wir uns als
gleichgültige Zuschauer!

Loininiquc. Ich soll gleichgültigseyn? — Da legen Sie
einmal Ihre Hand her! Ach! so schlug es hier nicht seit der Nacht,
wo mein Sohn ans Paris flüchtete.

Marquis. Sehen Sie Sich hier um! — Das allgemeine
Getöse, was hier heute ist, kommt uns zu statten. Hernach gehen
wir nach dem Schlosse. Werden wir vorher befragt, und er kommt,
so ist es um die Neberraschnnggethan.

Domiliiqiir. Die Ueberraschung— nun ja! die gebe ich
nicht auf.

Vierter Austritt.
Vorige. Horsmann.

Horfmann. Was wollt Ihr hier? Es ist ja doch genug
bekannt gemacht, daß die gnädige Herrschaftnicht will, daß hier
jemand ist.

Marquis (geht etliche Schritte).
Nomiuiquc. Erlaubt es denn die Herrschaft nicht, daß

Fremde in den Garten gehen?
Horfmann. Ach ja! Alles zu seiner Zeit; aber hier soll

heute niemand seyn. Ueberhauptsind der Herr Baron von
Dominique hier gern allein. Sie kommen bald.

Noininiqnr. Warum ist er denn hier gern allein?



Horfmann. Den Tempel da hat er zum Gedächtniß seines
alten gnädigen Herrn Vaters errichtet.

8ominiglir. So? (Er Mt Horfmannum den Hals.) Hat
er das?

(Horfmann. Nun? was ist denn das?
^Margnis (zupft Dominique).

Lo mittig ne. Nun! das — das muß ja dem alten Herrn
Vater — (er trocknet sich seitwärts die Augen) eine rechte Herzens¬
freude seyn.

Horfmann. Mag seyn, mag auch nicht seyn! — Wir sind
hier mit dem Tempelchen arg geschoren. Da muß alles so nett
und sauber gehalten werden, wie im schönsten Saale.

8ominiguc (zupft den Marquis). Hören Sie das?
Horfmann. Ja, lacht nur! Es ist wahr. Um den übri¬

gen Garten bekümmert er sich nicht halb so viel. Da, lest nur
die Inschrift I

8 0 ININig Nc (sieht umher).
Margnis (liest für sich).
Dominignc. Wo denn?
Horfmann. Dort oben.
8 ominignc (zwischen Lächeln und Thränen). Wo denn? Aha!

— Was steht denn da geschrieben?
Horfmann. Der Vatertreue.
8o minigu c. Ach, auf der Stätte — da will ich ein wenig

ruhen. (Er setzt sich an den Fuß des Tempels.)
Horfmann. Bei meiner Seele! Es ist hier mehr Spektakel

um den alten Papa, wie um die gnädigste Landesherrschaft; und
es mag doch wohl ein rechter Bär seyn!

8ominiguc (steht auf und lacht). Weil er nicht kommt?
Horfmann. Hmi Er möchte meinetwegen bleiben, wo

er ist. Aber er fragt nicht nach der Dienerschaft, schickt
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auch nichts von Präsenten, und man arbeitet sich doch so ab, daß

es eine Schande ist. — Nun jetzt macht Euch fort. Sie kommen

daher, und —

kMarquis. Hierher?

: Domini que. Sie werden kommen?

Horfmanu. Ja. Und es sind vornehme Herrschaften dabei,

und da sehen der Herr von Delomer nicht gern gemeine Leute um

sich her. Uebrigens geht es heute hoch her, und wenn ihr arme

Schlucker seyd — wie ich Wohl merke, weil ihr gar nicht von der

Stelle wollt — so meldet euch hernach! Ihr kriegt gewiß eine

Kollekte von der Herrschaft. (Geht.) Da steht auch noch das Ge-

rätbe — Hm I Das Volk denkt an nichts. (Er nimmt zwei Gießkannen
lind trägt sie fort.) Was hilft da meine Ordnung?

Dominique. Der Vatertreue? Ja, Dominique! treu war

ich Dir und bleibe es, so lange noch ein Athen: in mir ist. Jeden

Morgen warst Du mein erster Gedanke, und jeden Abend betete

ich fiir Dich. Sey mir treu, bleib mir treu! Laß mir den alten

Platz in Deinem Herzen, so mag immer kein Tempel fiir mich

gebauet werden, wenn Du mir nur so offen und vertraulich ins

Angesicht sehen kannst, wie sonst.

Marquis. Ach, wie gern wollte ich kein Vermögen wieder

finden, hätte ich hier einen Sohn wieder zu finden I Meine Söhne

sind gefallen, niemand lebt, der meinen Namen trägt. Ich bin
allein in der Welt.

Domiuiquc. Nun, nun — Sie finden doch Freunde! —

Sie werden also kommen. Was machen wir nun? Wir wollen

uns hier wo verbergen, und wenn sie denn recht mitten in der

Herrlichkeit sind, so trete ich in Gottes Namen unter sie und vor

sie hin.

Marquis. Ganz recht.



172

Doiniuiqu c. Kein Wort werbe ich sprechen, sie alle rund
herum ansehen, meinen Sohn, die Tochter; und wenn der alte
gnädige Herr von Delomer im Anfänge auch ein wenig erschrickt,
so freut er sich am Ende doch wohl, den alten ehrlichen Schlag
wieder zu finden. Nicht wahr?

Marquis. O gewiß! Aber so lange bis Euer aller
lautes Entzücken sich in ruhige Freude verwandelt hat, ziehe ich
mich zurück —

Voininiqu c. Was ist das?
Marquis. Lieber, alter Vater! Die ersten schönen großen

Augenblicke muß ein Fremder nicht stören.
Dominique. Haben Sie ein fremdes Herz? Sie müssen

mit mir hervor, da hilft nichts.
M arquis. Nein, Dominique! Die Rechte der Natur sind

noch heiliger, als die Rechte der Freundschaft.Aber hernach lasse
ich mich melden, als ein armer Emigrant, der Hülfe bedarf. —

Ooininiqiic. Schön! Ja, das thun Sie! Denken Sie
den Jubel der Leute, die, statt eines kleinen Geschenks,das Glück
haben, Sie auf einmal zum reichen Mann zu machen. Reich
werden, das will nicht so viel heißen; aber einen andern reich
machen — Herr I das geht über alles.

Marquis. O was das ist, das weiß ich, das kennen Sie.
Dominique. Wie ich dem Herrn Delomer damals mein

Faß bringen konnte, mit 3778 Stück LouiSd'or in Rollen, und sechs
Säcken mit Münze, jeden mit 1200 Livres — wie er so kümmer¬
lich dastand, und ihm nun auf einmal das Gold in die Augen
leuchtete, und mein Sohn starr hinblickte, reden wollte — nicht
konnte, die Hände ausbreitete, und meine Schwiegertochter— aber
wir müssen fort. Wo verbergen wir uns denn? (Er sieht umher.)
Ach — ach! Was ist das? Was sehe ich dort? Meine Seele!
das ist gut, das muß so seyn —



173

Marquis. Was denn?
Dominique. Das lasse ich mir nicht nehmen. Da — sehen

Sie nur dorthin I — Nun will ich dem Herrn Delvmer einen
Streich spielen.

Marquis. Ich begreife nicht —
Dominique. Das thut nichts. Helfen Sie mir nur den

Schubkarren da in den Tempel schieben; wir wollen dort das
Füßchen darauf setzen. (Sie thun es, und setzen es in den Tempel vor
den Altar.) Das sieht so zufällig aus, und doch muß es ihnen auf
das Herz fallen.

Marquis. Ja, ja! Ganz recht!
Dominique. Sie werden nicht wissen — sie werden sich

die Köpfe zerbrechen, und niemand denkt, daß ich so nahe bin.
Marquis. Still! Ich höre jemand —

Fünfter Auftritt.

vorige. Gärtner.

Gärtner (sicht nur etwas hinter dem Tempel vor). Was nur
der Herr Horfmann will? Das soll alles herum liegen; es ist ja
nichts da. (Geht ab.)

Dominique (steht den Tempel an). Das haben wir gut ge¬
macht, sage ich Ihnen.

Marquis (steht nach der andern Seite). Freund I Lieber
Dominique I

Dominique. Was gibts? Was ist?
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Marquis. Ich sehe kommen.
Dominique. Ach du lieber Götti
Marquis. Sie sindsl
Dominique. Wo? wo?
Marquis. Dort l Sehen Sie nur da rechts!
Dominique. Das, das — der — dort kommt er; das ist

er! — da der blaue — (Zn freudiger Angst mit ThrLnen überlaut.)
Dominique I

Marquis. Pst I (Er hält ihm den Mund zu.) Verderben Sie
den schönen Augenblick nicht!

Dominique. Nein, nein! Neben ihm bas ist meine
Tochter — Da — (Er stellt sich auf die Fußspitzen.)He! Sehen
Sie! Dahinten da springt was — ein Kind! — mein Großkind
— so sehen Sie doch! Das ist mein Großkind! —

Marquis. Leise, leise!
Domiuiquc. Ach du lieber Gott! wie kann ein Großvater

leise reden, der seinen Enkel zum erstenmale springen sieht. Fort,
weg, hin!

Marquis (hält ihn rasch auf). Aber Ihr Sohn —
Dominique (steht vor Freuden starr). Da kommt er um die

Ecke — da, da! (Laut.) Domin-ja so, stille, stille! Er
steht noch eben so aus — er ist auch noch eben so, ich weiß es
gewiß. Bei meiner Seele! er hat sich nicht geändert.

Marquis. Die Gesellschaft bleibt stehen. Da hinten
kommen noch zwei andre sehr geputzte Leute, und hinter ihnen
viele Landleute.

Dominique (lacht). Das ist Herr Delomer —
Marquis. Ja, das ist er.
Dominique. Der geht recht feierlich und langsam. —

Jetzt — jetzt kommen sie alle, alle.
Marquis. Nun fort von hier!
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Dominique. Da hinten ins Gebüsche! (Er geht nicht.)
Marquis. Nur fort! (Treibt ihn weg.)
Dominique (halt ihn fest umschlossen). Aber wann lasse ich

mich sehen?
Marquis. Ich will's Ihnen sagen.
Dominique. Ja, wenn's so der rechte Augenblick ist, dann

schieben Sie mich heraus! Ich weiß nichts mehr; ich höre und
sehe nicht mehr- Die Augen sind voll Wasser; die Kniee zittern,
und ich kann — ich kann nicht mehr reden. Spricht jemand von
den Leuten meinen Namen aus, so schreie ich gleich laut: — Hier
bin ich, hier!

Marquis (zieht ihn in da« Gebüsch hinter den Tempel).

Sechster Auftritt.
Dominique Dohn und seine Frau.

Dominique (bleibt am Eingänge stehen). Warum jetzt gerade
daher?

Mad. Dominique (führt ihn in ihren Armen vor). Habe
Nachsicht!

Dominique. In dem Geleit der herzlosen Menschen an
diese Stelle, die mir heilig ist.

Mad. Dominique. Daß der Graf und die Gräfin uns
folgen, das ist ganz gegen meines Vaters Plan. Wir wollten hier,
fern von allem Geräusch und Ueberlästigen,von Vergangenheit und
Zukunft vertraulich reden.

Dominique. Dieß unselige Adelsdiplom! Es nimmt mir
allen Frieden der Seele.
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Mad. Lominiquc. Heute liege das Spielwerk da zur

Schau! Morgen legen wir es in den Schrank.

Lominigiic. Und brauchen es nie.
MaL. Lomiuiguc. Nie!
8 oIIIiuI >1IIr (reicht ihr die Hand). Habe Dank I

Mab. 8 o »Iiui <1uc. Habe Geduld mit des Vaters Schwache,

und empfinde seine Liebe!

üomiinqnc. Das gräfliche Gut und die Herrschaft kann

ich nicht besitzen wollen.

MaL. 8ominlguc. Auch nicht als Bürger?

8 am i u i g u c. Auch nicht als Bürger. Ach! ich habe dazu

mehr als eine Ursache.

MaL. 8omlniqiic. Die Du nicht nennen willst?

8oininil>uc. Liebst Du mich, so thust Du die Frage nicht
wieder.

Mab. Homiuiisnc. Nur heute Frieden! — Nur um

Frieden bitte ich Dich für heute!

8 omin lgnc. Wir werden morgen nicht weiter kommen,

als heute.

MaL. 8»minigut. Bei dem Andenken, was hier so oft

uns glücklich machte — bei Deines ehrwürdigen Vaters Andenken,

bitte ich Dich — hoffe auf eine milde Wendung der Dingel
8 lNIliuiglie (reicht ihr die Hand). Ich will es.

MaL. 8o»iiniquc. Bei diesem Namen hat noch niemand

etwas vergeblich von Dir gebeten. (Sie umarmt ihn.)

8o»iiiligiie. Daß er hier wäre! Daß sein gerader froher

Sinn zwischen uns entschiede! Ach, er würde jeden von uns sanft

auf die Stelle leiten, wohin er gehört.
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Zieiienter Austritt.
Vorige. Herr Delomer, der die Gräfi» führt. Der Graf,

das Kind an der Hand, weiches ein Körbchen mit Nasen trägt.

Las Aill) (macht sich los, läuft zu seiner Mntter, niit der cs

heimlich und sehr fröhlich redet).

Mah. Lominisillk (setzt sich, und redet ihm angelegentlich ins Ohr).

Las Kind (nickt dazu mit dem Kopfe, und springt etlichemal
freudig auf).

M ad. Lomiuisillc (zieht seinen Hemdkragcn zurecht, streicht seine

Haare aus dem Gesicht».

Etas (hat indeß Herrn Dclomcr auf die rechte Seite geführt, wo er

ihm zu bedeuten scheint, daß noch alles recht gut gehe» würde).

LeioNI er (hört ihm unruhig zu, und man steht, daß er sehr zerstreut ist).

LoINinisink Lohn (hat der Gräfin, welche sich gleich rechts vom

Tempel gesetzt hatte, einen Schritt der Höflichkeit entgegen gelhan).
Gräfin (spricht, sobald sie sich gesetzt hatte, während alles obige

vorgeht). Mich dünkt, die Luft wäre sehr drückend.
Lominisine. In der Thati (Sr seufzt.) Obschon es hier

angenehm ist — kühl und freundlich.
Gräfin. Die Gewohnheit macht alles erträglich. Ich bin

es sonst nicht gewohnt, so früh am Tage in die Luft zu gehen.
Also dieß ist der Ort, welcher dem Andenken des alten Herrn
Barons von Dominique consacrirt ist?

Lo mini sine. Dieser Ort ist dem Andenken meines Vaters
geweiht.

Gräfin. Recht artig I (Zu Delomer.) Sagen Sie mir doch,
Herr von Delomer I

LoINinisiuo (tritt zurück, den, Tempel vorbei an die linke Seite).
Gräfin. Ist der alte Baron von Dominique in Militär¬

diensten gewesen?
Zffland, theatral. Werke. VI.

12
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vcioIIIer (der zur Gräfin tritt). Nein.
Mail. Dominique (geht zu Ihrem Manne).

Gras. Welche Charge hat er denn bekleidet?

Dominique. Die — eines sehr ehrlichen, (gerührt) höchst
edlen Mannes.

Detonier (beachtet sorgsam den Dominique, und sicht so den

Schubkarren). Aber was ist denn das? Weiche Unordnung I (Er
deutet in den Tempel.)

Alle (sehen neugierig dahin).

voINiniqIIc Lohn (herzlich und laut,. Ach I (Zu seiner Frau.)

Ach Gott I Julie, sieh! — siehst Du bas ? (Er setzt sich, stützt den
Kopf, verbirgt seine Thränen.)

Mab. Dominique (geht zu ihm, küßt ihn auf die Stirne).

Dclomcr. Diese Unordnung ist doch unleidlich. Ich will

Leute rufen, die bas Gerätbe da wegbringen.

Dominique Lohn. Nein, nein, lieber Baker I (Halb für

sich.) Der Zufall feiert mein Fest hier so herzlich.

Detonier. Aber, lieber Sohn, die Dinge müssen wirklich da

weg — denn — nun — sie haben mir die Ueberraschung ge¬

nommen. — Der Kleine hat da oben ein Wort zu reden.

Dominique Lohn (verneigt sich, damit er die Thränen verberge).

Muß das Geräthe da weggebracht werden, so geschehe es durch mich!
(Er geht in den Tempel, und erhebt den Karren.) Ach! Sie erinnern

Sich gewiß mit mir eines Augenblickes, wie ich so vor Ihnen stand.
(Er fährt ihn herunter.)

5 Detonier (gerührt). Allerdings!

) Mail. Dominique. Und da half ich Dir. (Sie geht zu

^ihm und fährt ihn vollends an die Seite.) Weißt Dil es Noch?
l (Sie setzen den Karren hin, und umarmen sich innig.)
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Detonier. Nun, Kleiner!
Das Lind (geht hinauf, und bekränzt den Altar mit einer

Nvsenkette).
Gräfin. Weßhalb ist Herr von Dominique von dem Karren

so saisirt?
vciamcr (mit Thellnahme). Eine Anekdote von Paris her.—
Gras. Gewiß eine Avantüre, oder —
Detonier. Pst! pst! nicht weiter!
Das Lind. Lieber Vater I
Dominique (wendet sich um — gibt seiner Frau die Hand und

setzt sich).
Das Lind. Du hast von uns allen schon gute Wünsche

für Dein Leben empfangen. Ich bin ein Abgesandter, und spreche
für den Großpapa in Frankreich zu Dir.

Dominique A o!) ll. Ach! (Er sinkt an den Busen seiner Frau)
Deiamcr (trocknet die Augen).
Las Kind. Du bist sehr gut und wohlthätig; darum segnet

Dich Gott mit vielem Glück. Du bist noch sehr jung; darum sev
froh und fröhlich. Denn wir sind nur glücklich, wenn Du recht
vergnügt bist.

Dominique Zahn (richtet sich auf, sieht aber vor sich nieder).
Las Lind. Nun will der Großpapa in Frankreich, daß

Du ihm schreibst, und bittest, daß er daher komme.
Dominique Daler (wird Hilter dem Altäre sichtbar).
Las Lind. So kommt er auch zu uns, und wird Dich

hier an dieser Stelle segnen und uns alle.

Dominique Later (steht zitternd, schwankend, eine Hand aus-

gebrcitet, hinter dem Altar; er will reden und kann ei nicht).
Das Lind. Dann sind wir alle recht glücklich und froh.

Dominique Sohn (streckt unwillkürlich die Arme nach dem Altar,

und wie er die Augen dahin hebt kährt er auf). Allmächtiger Gott I



Do mini qne vater. Dominique!
^ Dominique So hu (stürzt hinauf). Mein Vater! mein
^Vater! Das ist der Vater!
) Mai. Dominique. Er ists — der Vater! (Sie um-
Varint ihn von der andern Seite.) Tröster Tott!
/ Delomcr (geht an der Rückseite hinauf, umarmt ihn von

^hinten zu.) Gott segne ihn! — Ja, da« ist er, das ist er!
Gras und Gräfin (sind aufgestandcn von ihren Sitzen, stehen

erstaunt).
Dominique Lohn (hebt das Kind auf den Altar). Dein

Grostvater! Umarme Deinen Großvater!
Dominique Vater. — Sohn! Enkel! Tochter! — O

haltet mich aufrecht — haltet mich!
(Von mehrern Seiten stürzen Arbeiter, Bediente, Bauern hinzu, und

sehen mit Besorgnis nach dem Geräusch hin.)
Etliche. Was ist das? — Was ist geschehen?
Dominique Sohn. Mein alter Vater! Seht her! Das

ist mein Vater! (Er führt ihn etwas vor.) Dieser hier!
Dominique vaicr (behält das Kind auf dem Altar im Arm, und

küßt es innig).
Das Ai uh (schlingt seine Arme ihm um den Hals).
Dominique Sohn (stürzt zu seinen Füßen). Ihren Segen

aus uns, uns alle!
Alle (umgeben den Tempel).

(Der Vorhang fällt.)



Dritter Aufzug.

Zimmer ans dem ersten Akte.

Erster Auftritt.

Dominique Vater sitzt zwischen seinen Kindernden Großsohn hat
er auf dem Schooße.

K o m! n i g u c Sohn. Ach! verbergen Sie es nicht, guter

Vater! — Unsre Lebensweise kann Ihren Beifall nicht haben.

Kominigiic Vater. Ei, versteh mich nur recht! Daß Dn

den Handel anfgegeben und dafür hier einen einträglichen, angeneh¬

men Ankauf gemacht hast, das finde ich ganz wohl bedacht, mein

Sohn! Stur dabei müßt Ihr bleiben, daß Ihr Euch nicht etwa

von der Schloßwohnung verleiten laßt, so ganz und gar eine

Schloßherrschaft vorstellen zu wollen.

Komin igue Sohn. Gewiß nicht, gewiß nicht!

Mad. Komin! giie. Seyn Sie versichert, daß ich darüber

mit meinem Manne ganz gleich denke.

Kas Lind. Lieber Großpapa, fange wieder an, erzähle uns

noch mehr von Paris!
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Dominique Valcr. Nun ja, liebes Kindl erzählen läßt
sich davon recht gnt.

Dominique Lohn. Wie oft haben wir für Sie gezittert,
lieber Vater

Mad. Dominique. In bangen Träumen fuhr mein
Mann auf, rief Ihren Namen, und wir konnten nus gar nicht
darüber beruhigen, daß Sie nicht mit uns gegangen waren.

Lominiqne Vater. Alt und nicht reich — was hatte ich
zu wagen? Es ist mir auch leidlich gnt gegangen. Ich baute
meinen Garten, verabschiedetealle Zeitungen, und wenn mir es
dann im Hause gar weit und zu leer war, und im Herzen so
eng und bange; dann schrieb ich an Euch lange Briefe.

Dominique Lohn. Die Briefe waren immer frohen
Muthes; Sie ließen nicht eine Klage hören.

Vas Lind. Bist Du denn auch mit in den Krieg marschirt,
Großpapa?

Vomiiiiquc Valcr. Beinahe, beinahe I
(Dominique Sohn. Wie? <Er st-ht auf, lehnt sich auf den
) Stuhl und faßt seine Hand 1 Davon weiß ich nichts.

Vas Lind. Davon erzähle uns etwas I
Dominique Vater. Meinetwegen! Du kennst den Nach¬

bar Hiillard — er hat den schönen Garten dicht neben mir.
Dominique Sohn. Ein kalter, verlebter, verdriißlicher

Mensch, dieser Hiillard.
Dominique Vater. Mein Seele, das ist er! Der Mann

hat mich nie leiden können —
Mad. Dominique. Gibt es Menschen, denen cs möglich

ist, Sie nicht zu lieben?

o m iniquc. Das muthete man Ihnen zu?
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Dominique Vater llcgt scinc Hand auf ihre Stirne).

Mad. Dominique (inßr sie).

Dominique Vater. Nun, dieser Hüllard-— <Er

hält innc, n»d trocknet die singen.) Einen Augenblick nur —

Dominique Lohn. Was ist Ihnen? Sie sind sehr

gerührt —

,, Dominique Vater. Ei, Du hast gut reden, Dui Sechs
Jahre lang hast Du alle Tage den schönen Mund der lieben Seele

da küssen dürfen. Aber ich, der ich sechs Jahre lang fast allein

gelebt habe — mein Gott! wie wird mir, wenn so ein schöner

Mund mich liebevoll Vater nennt, und auf meine rauhe Hand

sich neigt!

Mai. Dominique. Vater!

Dom ini qne V ater. Das ists eben — Vater! — Wie

lange habe ich das Wort nicht gehört! — (Er sicht sic alle an.)

Nun, so umarmt mich alle dreie noch einmal — und recht von

Herzen! (St- thun es.) Kinder! ich werde wieder jung in Euren

Armen. — Gott sey dafür gelobt! Ach! wir können hier bessere

Dinge thun, als von dem griesgramen Hüllard reden.

Dominique Lohn. Wir müssen alles wissen, was mit

Ihnen vorgegaugen ist. Der kleinste Umstand ist uns wichtig.

Dominique Vater. Sinn denn! Ich erwies dem Hüllard

alle nachbarliche Gefälligkeit; aber er konnte mich doch nicht leiden.

In der ersten harten Zeit wollte man Deine Entfernung von

Paris übel deuten. Der Nachbar Hüllard brachte es gar dahin,

daß man mich zuletzt für einen gefährlichen Mann hielt.

Dominique Lohn. Bösewicht I

Dominique V ater. Ich sollte bedenkliche Korrespondenz

nach Deutschland führen — ich!
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Ma). Lominiguc. Ist es möglich,daß man von Ihnen
so etwas geglaukt hat?

Dominique Vater. O — unsre alte Magd, Frau Sü«
fette — sie läßt Dich grüßen, und Sie auch — recht herzlich
grüßen.

Dominique Lohn. Ist sie gesund? die ehrliche Frau I
Dominique Vater. Munter und frisch. Nun, die

ward gefährlich böse und wollte dem Hüllard dieß und das
thun —

Dominique Lohn. Das sieht ihr ähnlich —
Dominique Vater. Ich aber ärgerte mich nicht viel.

— Das meinige that ich ehrlich. Ich trank schlechter» Wein, aß
ein Gericht weniger; davon brachte ich den Ertrag der Regierung
dar. Ich zeigte alle Deine Briefe vor, und eines Tages, wie sie
meinen Stolz beleidigt hatten, da nahm ich eine Flinte, trat vor
sie hin, und bat sie von ganzem Herzen, sie möchten mich unter
den Veteranen des Vaterlandes aufstellen.

Dominique Sohn. Mein ehrwürdiger Vater! (Er kniet
vor ihm nieder. Zu Madam Dominique.) Und indkß lebten wir hier
manchmal wohl in leichtsinniger Freude!

Dominique Vater. Allmählig gab es bessere Zeit. —
Man ließ mich in Ruhe, — man billigte stillschweigenddie Er¬
haltung meines einzigen verheiratetenSohnes durch die Flucht,
und jetzt unter der milden Regierung habe ich die Erlaubniß,
Dich zu besuchen, auf ehrenvolle Art erhalten. Da, nun habt
Ihr meine ganze Geschichte. — Aber wo bleibt denn der Bru¬
der Delomer? Aha, der ist gewiß der gräflichen Gesellschaft zur
Seite I

Mad. Domini guc. Er hat wohl noch Geschäfte mit
diesen Leuten; aber was ihn jetzt abruft — ich sollte wohl
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von seiner Freude nichts ausplaudern— aber seine Geschäftigkeit
macht mir eine so rührende Freude, daß ich es nicht über mich
gewinnen kann, zu schweigen.

Dominique Vater. Sie müssen nichts verrathen — eine
(Überraschunglasse ich nicht verderben. Aber jetzt muß ich Herrn
Delomer haben. Mein Seele! er muß daher kommen. Wir
haben mancherlei mit einanderabzumachen.Kleiner, lauf hin,
rufe mir den Bruder Delomer!

Das Lind. Den gnädigen Großpapa? Ja, ich rufe ihn.
(Geht ai.)

Dominique Vater. Der Mann ist so brav; warum will
er doch mit Gewalt gnädig seyn?

Dominique Sohn. Aus seinem Vaterlandeverbannt—
ergreift man ohne Wahl ein Spielwerk, sich zu zerstreuen.

Mad. Dominique. Seit der Vater auf deutschem Boden
lebt, findet er einen eignen Genuß in dem unbeschränktenHerr¬
schaftsrechte einzelner Gutsbesitzer.

Dominique Sohn. Sein einziges Bestreben geht dahin,
dieß Glück seinen Kindern zu hinterlassen.

Dominique Vater. Hm! Wunderlich,wenn er ihnen
Geld hinterläßt —

Zweiter Auftritt.
Vorige. Delomer.

Delomer. Sie verlangen nach mir, lieber Bruder?
Dominique Vater. Von Herzen.
Delomer. Mein Freund, mein Vater, mein Wohlthäter!

Umarmen Sie mich doch von ganzer Seele!



Dominique Vater. Ja, bei Gott! von ganzer Seele.
(Sic umarmen sich.) Er sieht noch recht wacker und ansehnlich aus,der Bruder Delomer.

Detonier. Ihr Besuch macht mich so glücklich. Ich bin
stolz darauf, Ihnen meine liebevolle Verehrung zu beweisen.

Dominique Sohn. Das ist ein Geburtstagsgeschenk, was
Ihnen der Himmel reich vergelte! Dieser Empfang meines ehr¬
würdigen Vaters rührt mich so, daß ich meine Freudenthränen
mit dankbarem Entzückenauf Ihre liebe Hand fallen lasse. —

Delomer (droht ihm sanft). Dominique I
Dominique Sohn. Nehmen Sie immer die Huldigung

für Ihre Empfindung an, sie kommt aus dem Herzen.
Delomer. Aber, lieber Sohn, welchen andern Empfang

konnten Sie erwarten? Was wäre ich ohne Ihren Vater? Ver¬
lasse mich alles Glück, wenn ich das je vergesse!

Dominique Vater (zu s-lncm Sohn). Der Mann ist brav.
Seine Gutsherrlichkeit steht unter der Herrschaft seines Herzens.
Drum wird sich das übrige schon finden.

Delomer. Das übrige — — Kinder, laßt mich einen
Augenblick mit dem Vater allein!

Dominique Vater. Ach, warum allein?
Delomer. Einen Augenblick nur!
Dominique Vater. Lange kanns nicht seyn. Mein wei¬

tester Weg ist gemacht — was noch übrig ist — das müssen wir
Hand in Hand gehen. — Nun so geht; aber in der Nähe müßt
Ihr bleiben, daß ich Euch gleich haben und rufen kann; denn —
(er nimmt dlc Klnder Lei Seite) es gibt hier noch etwas von
Freude.-Kein Gelb. Mein Seele! Ihr habt damals alles
von mir gekriegt; — aber etwas, das dem Herzen noch besser
thut, als Geld.
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Dominique Lohn. Darf ich rathen?
Lominiqne valcr. Du verfällst nicht daraus.
Mai>. Dominique. Ich werde forschen —
Dominique Vater. Nein! Dominique, leide das nicht!

Verderbt mir meinen Spaß nicht, Kinder! Du mußt mir dafür
stehen.

Dominique Lohn. Wir werden nnterdeß von Ihnen
reden, lieber Vater! — Ach, dann vergessen wir über der gegen¬
wärtigen Freude, daß es noch eine größere geben kann. (Sic gehen
Arm in Arm ab )

Dritter Austritt.
Delomer. Dominique Bater.

Dominique Vater (steht ihnen nach). Das muß wahr scyn,
wir haben da ein Paar hübsche Kinder. Nicht wahr, Herr Delo¬
mer? oder lieber — Bruder Delomer! Denn — Herr von De¬
tonier — wie hier alles spricht — daran werde ich mich schwerlich
gewöhnen.

Delomer. Verkennen Sie mich nicht I — Man ist hie und
da in Deutschland sehr titelsüchtig, und so — so ist es gekommen
— daß ich -

Dominique Vater. Ach ja! dergleichen ist ansteckend, das
begreife ich wohl.

Delomer. Jndcß hat dich Kapitel auch eine sehr ernsthafte
Seite.

Dominique Vater. Ja wohl.
Delomer. Von dieser haben wir jetzt zu reden, und der

Vater Dominique, wenn er mit Liebe in meine Plane eingehen
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Glücke, was er selbst geschaffen hat.

Dominique 8 a ter (reicht ihm die Hand). Lassen Sie hören.
8 eIomcr. So manchesmal — Sie wissen es —
Dominique Later. Mit Erlaubniß! — Nennen Sie

mich — Ihr — wie sonst! Darauf bin ich und mein Nock ein¬
gerichtet. Nur nicht Sie —

8clomcr. Nun denn — Du! Du weißt es, lieber Bru¬
der! So manchesmal hat mich das Geschäft des Handels hoch er¬
hoben und dem Abgründe nahe gebracht. Vor drei Jahren —
eben da ich am höchsten stand, und ein Zufall — ein ganz beson¬
derer Zufall mir auf einmal eine beträchtlicheSumme in die
Hand geworfen hatte — da schloß ich mein Buch zu. Lebe, dachte
ich, in Wohlthun und Frieden auf schönen Gütern! Es ward
ins Werk gesetzt. Die Rangsncht des benachbarten Adels nannte
uns gleich bei unsrer Ankunft, Herr von Delomer, und Herr von
Dominique,und ich — ließ es geschehen.

Dominique Later. Ja. Und der alte Vater Essigkrämcr
in der Vorstadt St. Victor zu Paris ward hier zum Edelmann
aus Bretagneerhoben. Ei, ei!

Delomer (zuck» die Achseln). Ein Schritt führt zum andern.
Dominique Vater. Man muß immer wahr bleiben.
8clomrr. Was hast Du aber dabei verloren?
8om!niquc Vater. Aber Ihr werdet nun dabei ver¬

lieren.

8ctomer. Wahrscheinlichnicht. Davon hernach! Ohne
diese unschuldige Lüge —

Dominique Vater. Eine Lüge ist nie unschuldig —
Delomer. Ohne diese hätten wir hier zu Lande wenig

gegolten.
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Dominique Vater. Euer blankes Gold hätte überall ge¬
golten.

Detonier. Sobald der Wunsch, eine unmittelbare Herr¬
schaft zu besitzen, mein Ziel geworden war — änderten sich alle
bisherigen Gesichtspunkte—

Dominique Vater. Weiter!
Deloin er. Ich habe mir es in der Welt sauer werden lassen.
Dominique Vater. Sie haben wacker gearbeitet, das

müssen Ihre Feinde Ihnen nachsagen.
Detonier. In der bisherigen Laufbahn bringe ich es nicht

weiter. Nach dem Höheren streben wir alle.
Dominique Vater. Nach dem Besseren —
Detonier. Nach dem Besten!
Voininique Vater. Das Höchste ist nicht das Beste.
Detonier. Jedes Alter hat seine Leidenschaft. Wäre eine

Art Glanz meine Schwäche, so drücke ich doch niemand damit.
Meine Kinder zu erheben, das ist mein väterlicher Wunsch.

Dominique Vater. Zn dem Ende?
Detonier. — Vater Dominique, sey freundlich und nicht

strenge I
Dominique Vater (schlägt ihm freundlich auf die Schulter).

Weiter, lieber Bruder Delomer!
Veto nicr. Zu dem Ende habe ich dem Grafen Warbing,

der sehr verschuldet ist, eine Herrschaft abgekauft,mit dem Rechte
über Leben und Tod. Diese erbt auf unsre Kinder.

Dominique Vater. Wenn unsre Kinder Gold haben
für fremde Noth — klares Brod und ein gesundes verdientes
Glas Wein auf ihrem Tische — so danke ich Gott dafür. Das
Recht über Leben und Tod — macht Kopfschmerzen. Was sollen
sie damit?
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Drlomcr. Mein Freund, dieß Recht in unsers Sohnes
Hand —

DLMiniguc Vater. Ach! Er soll es vor dem Gesetz¬
buchs niederlegen und in andre Hände geben, dann schläft er
ruhiger.

Velo incr. Um den Besitz dieser Herrschaft mit Anstand
zu führen, und künftige Verbindungen den Nachkommenzu erleich¬
tern, habe ich ihn in den Adelstand erheben lassen.

Domini guc Vater. Aber warum das? Wäre das Geld
an Leute ans Enern Gütern ausgeliehen worden, so wären viele
Einwohnerdem Wucher entrissen. Die Quittungen der Leute
hätten freilich nicht so stattlich ausgesehen, wie der Adelsbrief; aber
statt des großen Siegels, was unter jenem leuchtet — wäre wohl
auf die Schuldbriefe der Unterthanen hie und da eine dankbare
Thräne gefallen; die spräche dann znm Herzen mehr, als das
große Siegel.

Detonier. Ich habe bei dieser Sache an Dich gedacht. Der
Adel ist auch mit auf Dich ausgedehnt worden.

Dominique Vater. Auf mich? Ich weiß nichts damit
zu machen.

Detonier. Zum Gcdächtniß unserer Rettung enthält das
Wappen in dem einen blauen Felde ein Faß, und im andern gel¬
ben Felde ein Rad.

Dominique Vater. Wohl gedacht! Aber die Urenkel
schämen sich des Dinges —

Velo wer. Nimmermehr! Das Adelsdiplvm ist unserm
Sohne ausgehändigt —

D omiuiqne Valcr. So häre ich.
Delomcr. Die Herrschaft ist bezahlt —
Dominique Vater. Das ist das Beste —
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Dclomcr. Und unserm Sohne als Geburtstagsgeschenk
übertragen.

Dominique Vater. Das Geichenk ist schwer.
Dclomcr. Doch vollwichtig.
Dominique Vater. Ich sage — überwichtig.
Dclomcr. Nun haben wir noch eine Hanptbedingnng zu

erfüllen.
Dominique Vater. Den ehrlichenNamen abzulegen?
Oe Io mcr. Nein.
Dominique Vater. Oder gar —
Del am er. Der Graf hat eine Tochter; ein schönes liebens¬

würdiges Mädchen von dreizehn Jahren.
Dominique Vater (lacht). Und die wollen Sie heirathen?
Dclomcr. Diese soll mit unserm Großsohne verlobt werden.
Dominique Vater. Was ist das?
Delomcr. Sie ist freilich älter —
Dominique Vater. Mein Großsohn ist jetzt sechs Jahre

alt —
Delain er. Man schließt die Verbindung in seinem sieb¬

zehnten Jahre.
Dominique Vater. Dann ist sie vier und zwanzig

Jahre alt.
De Io in er. Höre mich nur an I — Die junge Gräfin ist

die letzte ihres Hauses —
Dominique Vater. Warum soll mein Großsohn der letzte

seines Hauses bleiben?
Detonier. Er erbt alle Güter —
Dominique Vater. Wird verkauft.
Dciomrr. Führt den Namen Dominique von Warbing.
Dominique Vater. Ehe er weiß, was Glück oder Un¬

glück ist.



Dclomer. Dazu habe ich mich anheischig gemacht.

Dominique Vater. Und das gibt mein Sohn zu?

Dclomer. Die Kinder wissen es noch nicht. Aber —

Dominique Vater. Gott sey gelobt! Sie wälzen mir

ein Gebirge von der Brnst. — Daraus wird nichts.

Dclomer. Durch Zureden —

Dominique Vater. Und das wollten Sie?

Dclomer. Durch Ueberraschung. — Ihr Sohn ist zum

offenbaren Widerstande zu gutmüthig. Er wird sich sträuben —

Dominique Vater. Das hoffe ich zu Gott.

Dclomer. Er wird sich anfangs betrüben —

Dominique Vater. Er soll froh bleiben, und Nein

sagen.

Dclomer. Aber zuletzt meine väterliche Absicht und sein

Glück erkennen. Dominique! Es ist die Krone auf meine väter¬

lichen Wünsche.
Dominique Vater. Nein! Es ist ein Seelenverkauf, und

darf nicht seyn.
Detonier. Aber bas Glück —

Dominique Vater. Um des Unglücks willen — weg mit

dem Glück! — Das arme verhandelte Kind, da springt es in seiner

glücklichen Unwissenheit herum, — und Sie haben den armen
Wurm schon an die goldne Kette vermäkelt!

Dclomer. Ei, ich weiß doch wahrlich auch, was Vater¬

pflicht ist —

Lominiq u c Vater. Sie wissen es; aber Sie empfinden

es nicht immer.
Dclomer. Wie?

Dominique Vater. Das haben Sie mir damals bewiesen,

als Sie Ihre Tochter in ein Kloster sperre» wollten, weil sie keine

standesmäßige Mitgift hatte.
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Deloincr. Damals, mein lieber Freund —
Dominique Vater. Damals habe ich Ihnen auch die

Wahrheit gesagt. Wissen Sie noch? — Nein, aus dieser Heirath
darf nichts werden.
^ Detonier. Aber ich habe mein Wort gegeben.

Dominique Vater. Das war ein harter Fehler.
Dclomcr. Es ist ein geschlossener Handel
Dominique Vater. Handel? Ein Großsohn ist doch kein

Sack mit Kaffee. Sie müssen den Handel aufsagen.
Detonier. Das kann ich nicht.
Dominique Vater. Haben Vater und Mutter denn keine

Rechte? und glauben Sie, die Stimme der Natur mit Brillanten
und Festivitäten zu betäuben? Nun, Gott sey tausendmal gelobt,
daß ich mich auf den Weg gemacht habe!

Oelomcr. Ich will Gott herzlich dafür danken; nur steh
mir jetzt bei, daß ich —

Dominique Vater. Ja, ja! Ich will Ihnen gegen Sie
selbst beistehen,und das treulich!

Dclomcr. Wie?
Dominique Vater. Und damit Sie alles selbst gut

machen, und bei den Kindern nichts verlieren, so müssen die
kein Wort davon erfahren. Bei Leib und Leben nicht! Ich gebe
Ihnen meine Hand darauf, ich sage kein Wort von diesem häß¬
lichen Handel.

Dclomcr. Ich bin schon zu weit gegangen.
Dominique Vater. Ja wohl! Viel zu weit.
Dclomcr. Ich kann nicht mehr zurück.
Dominique Vatcr. Ei ja doch! Fassen Sie meine Hand!

— Courage! Ich ziehe Sie zurück.
Detonier. Die gräfliche Familie —
Dominique Vater. Ach! diele gräflichen Personen mögen

?,ffl and. theatrai. Werke. VI. 13



wenig Väterliches in der Brust haben. Lasten Sie mich mit
ihnen reden.

Delomcr. Durchaus nicht I Unter keiner Bedingung I Das
verbitte ich durchaus, durchaus.

Dominique Vater. Nnn — so thue ich es nicht.
Ociomcr. Unterdeß soll nichts ohne Ihr Borwiffen geschehen.
Dominique Vater. Das erkenne ich dankbar.
Detonier. Nur — nach allem, was ich Ihnen gesagt habe,

lassen Sie sich es gefallen, nicht alles, was ich mühsam gebauet
habe, niederzureißen. Schonen Sie meiner Verlegenheit! — Und
wenn Sie auch nichts bestätigen wollen, stellen Sie mich nicht durch
Widerruf bloß. — Wenigstens im Neustem entsprechen Sie meiner
Angabe.

Dominique Vater. Wodurch? Wie kann ich das?
Deiomcr. Wenn Sie aus Liebe für mich — einen andern

Anzug —
Dominique Vater. Das kann ich nicht. Der Rock ist

niein Ehrenkleid. In einem andern bin ich fremd.
Dclomcr. Bei der Benennung: Herr von Dominique, bleibt

es mit Recht; denn Sie sind geadelt. Dabei ist nun keine Un¬
wahrheit mehr.

Dominique Vater. Aber (auf das Herz dent-ndl hier ist die
Unwahrheit bekannt, und hier (auf das Gesicht deutend) ist sie zu lesen.

Lciomer. So lasten Sie sich nur so nennen! Das können
Sie doch, wenn ich Sie darum bitte.

Dominique Vater. Sie mögen mich Herr von Dominique
nennen, wenn ich nur das Lachen lasten kann. Nennt mich aber
jemand gnädiger Herr, — so werde ich böse.
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Vierter Auftritt.

Vorige. Horfmann.

Leloincr. Was will Er, Horfmcmn?

Horsinann. Ach, ich bin ganz wie vor den Kopf geschlagen.

Hätte ich nur gewußt, vermnthet — ich bitte viel tausendmal um

Pardon.

Velo in er. Weßhalb?

Voininigiic Vater (lacht).

Horsmann. Wer hätte vermuthen sollen, daß Dieselben der

gnädige Herr —

Leloincr. Es ist gut.

Horsmann. Hätte ich gewußt, daß so ein respektabler Ca-
valier —

D o m I n ist n c Vater. Wenn der Vater seines Herrn auch ein

Bettler wäre, mußte Er ihn doch nicht einen alten Bären titnliren.

Vclomcr. Unverschämter I

Horsmann. Du mein Gott I Wenn unser eins einen alten

braven Mann — einen ächten gerechten Haudegen titnliren will —

pflegt er wohl zu sagen: — ein alter Bär.

Helomcr. Geht!

Do in in ist ne Vater. Weil indeß der alte Bär nichts ge¬

schickt hat, und Er doch den Tempel so wohl erhält, so soll er

Ihm doch hier etwas mitgebracht haben. Da! (Gibt ihm ein
Goldstück.)

Horfmanii. O tausend, tausend Dank —

8 omini >>nc Vater. Gut das I

Horfmann. Ich weiß auch gar nicht, wo ich meine Augen

gehabt habe. Trotz Dero Verkleidung sieht man Hochdeneulelben den

Cavalier auf den ersten Blick an.
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Dominique Vater. Meint Er?
Horfmann. O Gott! freilich. Und dann der Hofschritt —
Dominique Vater. Mein Hofschritt! Ha ha ha!
Horfmann. Ist gar nicht zu verkennen.
Delomer. Wird Er gehen?
Horfmann. Im Augenblick. Es ist ein Fremder draußen,

der der hohen Familie vorgestellt zu werden wünscht.
Detonier. Ein Fremder? Wer?
Dominique Vater (bei Seite). Aha!
Horfmann. Ein Herr ans Frankreich.
Dclomcr. Er soll gleich kommen.
Horfmann. Sieht nothbedürftig aus.
Detonier. Ein armer Landsmann? Herein! herein!
Dominique Vater. Und meine Kinder sollen kommen.
Horfmann. Wie Euer Gnaden befehlen. (Im Gehe» gibt

er dem Vater Dominique zu verstehen, daß er den Auftrag gut ausge-

richtet habe.)
Dominique Vater knickt ihm zu. Zu Detonier).Sie können

sich darauf verlassen, Herr Delomer, daß ich den Kindern kein
Wort sagen werde, was Sie gesündigt haben; denn Sie werben es
gewiß wieder gut machen wollen.

Muster Austritt.
vorige. Dominique Sohn und seine Frau. Beide forschen

ängstlich auf den Gesichtern ihrer Eitern.

Oominiqiic Vater. Ich habe ein wenig nachgefragt, wie
der Vater Delomer mit Euch zufrieden ist. Alles, was ich indeß
gehört habe, das spricht für Euch, und davon bin ich herzlich er¬
freut, lieben Kinder!
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Dclomer (der sich etwas »erlegen abgcweudet hatte). Lieber Sohn!
Sie müssen von Ihrem Vater noch dieß und jenes erbitten. Sie
haben das Recht der ersten Bitte, und Sie werden es sür mich
gebrauchen.

Dominique Vater. Für jetzt sollt Ihr wissen, hat sich ein
armer Landsmann ansagen lassen —

(Dominique Sohn. Ach, ein Landsmann!
kMad. Dominique. Ein Landsmann! Wer ist es?
Dominique Vater. Recht so, ihr guten Seelen! Haltet

immer das Vaterland in Ehren! So wahr ich lebe, aus der Liebe
zum Vaterlande gedeihet das herzlich Gute.

Sechster Austritt.
»orige. Marquis, dem Horfmann dir Thürc öffnet, welcher

aber nicht eintritt.

Marquis (verneigt sich).
Alle (erwiedern es).
Marquis (tritt auf Dclomer zu).
Dclomer (tritt betroffen einen Schritt zurück).
Mad. Dominique. Dominique Sohn (sehen gespannt

darauf hin).
Dominique Vater. Kinder, lieben Kinder! — jetzt gebt

einmal Acht auf Euren Vater!
Dclomer (sieht den Marquis starr an, faltet die Hände).
Marquis (öffnet herzlich die Arme). Dclomer I
Dclomer (erschüttert). Marquis de Val — — (Das Wort

erstirbt ihm.)
Marquis. Ja, ich bins l — Ihr unglücklicher — glück¬

licher Freund! (Er umarmt ihn.)
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Alle (treten freudig zu ihnen).
Delomer. Willkomm-(Er wird schwach.)
M a d. Domi II iq II c. Was ist Ihnen? (Sie faßt ihn in ihre

Arme.) Vater I
t Dominique Vater. Die Freude, die Freude I
(Dominique Sohl! (hält ihn aufrecht). Lieber Vater I

Marquis (tritt zurück. Zu DominiqueVater.) So wirkt die
plötzliche Freude, wie der Kummer.

Dominique Vater. Ei, das schabet nicht. Das geht
vorüber. Ihr sollt wissen, Kinder, wir sind von Düsseldorf aus
mit einander gereiset, der Herr Marquis und ich.

Dominique Sohn. Mit einander?
Marquis. Durch den glücklichsten Zufall.
Dominique Vater. Herr Delomer hat das Vermögen

des Marquis in seiner Verwahrung —
Dominique Sohn (steht erschrocken auf).
Dominique Vater. Der Marquis hat viel gelitten.

In diesem Augenblick wird er auf einmal wieder ein reicher
Mann.

Delomer (erholt sich etwas).
Marquis. Wie ist Ihnen? besser?
Dominique Vater. Nun, Dominique! wie stehst Du

da? Geh, hole Deinem Vater eine Stärkung! Ei, hätte ich jetzt
nur von meinem Essig bei der Hand!

M a!>. Do m iniq u e. Es ist nicht nöthig, er erholt sich.
Marqni g. Mein lieber, guter Delomer!
Dominique Vater. Eine Flasche alten Wein bringt uns

her! Ich trinke mit ans die glückliche Rückkehr.
Delomer. Sie leben? Ist es möglich?
Marquis. Durch ein Wunder. Mein guter, treuer Freund!

— Gottlob, daß wir uns wieder sehen!
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Delomcr. Ja — Gottlob! (Seufzt.) Jndeß hat der Augen¬

blick mich sehr angegriffen.

Margu is. Das thut mir so leid!

Delomer. Ich danke Gott, daß Sie gerettet sind. Aberdas

Unvermuthcte — die Freude — so manches, was mich heute be¬

glückt, hat meine Seele erschüttert. Ich bedarf einen Augenblick,

mich zu erholen.

Dominique Vater. Er sieht wahrhaftig ganz entstellt aus

— Sie müssen wahrlich ausruhen.

Marquis. In der That, ich bitte recht dringend darum.

Ma). Dominique (führt ihn weg).

Dominique Sohu. Julie I ich überlasse den Vater Deiner

Sorgfalt. — (Zum Marquis.) Von dem Glück, meinen wackern

Vater zu sehen, schon innig erschüttert, ergreift diese zweite Freude

den würdigen Mann so innig —

Marquis. Ich mache mir Vorwürfe über meine unvor¬

bereitete Erscheinung —

Dominique Vater. Warum nicht gar? Der Freude kann

man nicht zu viel haben.

Dominique Lohn. Aber Sie selbst, Herr Marquis! be¬

dürfen nach der Reise der Ruhe.

Dominique Vater. Ja, ja! Führe unfern Freund auf

mein Zimmer und laß Dir erzählen, wie es ihm ergangen ist.

Ich werde indeß dem Bruder Delomer ein Glas Wein einschenken.

Dominique so hu (umarmt den Marquis). Kommen Sie,

lieber Landsmann, und lassen Sie mich in dieser Umarmung aller

Freude gedenken, die ich im Vaterlande zurückgelassen habe. (Sie
gehen ab.)

Dominique Vaicr. Hm! Es ist sonderbar. Ich könnte

nicht für Freude schwach werden. Mich macht die Freude jung

und stark. — Diese vornehmen Leute haben abgenutzte Nerven,
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die lassen die Seele fallen, wenn sie gedeihen will und sich er«
heben.

Siebenter Austritt.

DoIN in iqIIe B ater. Der Graf.

Graf. Darf man stören?
DoinIiiiguc Vater. Nur zu — Sie stören mich gar nicht,

Herr Graf — glaube ich?
Graf. Graf Warbingl Ja der bin ich. Ich weiß nicht,

ob ich die Ehre habe, daß inan Ihnen von mir und meiner
Gemahlin, und der Verbindung, darin wir sind, etwas gemel¬
det hat.

Dominique Vater. Ach ja! Von Ihnen und der Frau
Gräfin und von-ja, ja! O ja!

Gras. Der Herr Baron von Delomer, und Ihre Kinder,
wir haben eine tenäre lisison geschlossen.

Dominique Vater. So höre ich.
Gras. Und werden sie mit göttlicher Hülfe nun noch intimer

schließen.
Dominique Vater (lebhaft). Herr Graf! das sollten Sie

nicht thun.
Graf (hoch auf). Wie meinen Sie das?
Dominique Vater. Sie nehmen mir nicht übel — es

fuhr mir so heraus. Alte Männer, wie ich —
Gras. Mein bester Herr Baron —
Dominique Vater. Ach du lieber Gott!
Gras. Einem respektablenCavalier, wie Sie —
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Graf. Nein, ohne Flatterie I Einen Mann Ihrer Art halte

ich für den wahren preux cksvalier.
Dominique Vater. Halten Sie mich für eine gute, ehr¬

liche Haut, so sind Sie nicht gar weit vom Ziele.

Ächter Austritt.

Vorige. Dominique Sohn.

Dominique Lohn. Ich will nur einen Augenblick nach
dem Vater sehen, ich komme gleich zurück.

(Er geht in DelomerS Zimmer)

Gras. Ihr Costume, Ihre Verkleidung abgerechnet, sieht
man wohl, woran man mit Ihnen ist.

Dominique Vater. Bei meinem Leben! Meine eigent¬
liche Kleidung steht mir besser als diese.

Gras. Das glaube ich gern. Aber hier in Deutschland hät¬
ten der Herr Baron sich keinen Zwang anthun sollen, und gehen
in Ihrem wahren Costume.

Dominique Vater (verlegen). Meinen Sie?
Graf. Allerdings Thun Sie es ja!
Dominique Vater. Nun — bei Gelegenheit.
Graf. Wir werden nicht ermangeln, Ihre glückliche Ankunft

bei uns gehörig zu celebriren.
Dominique Vater. Wie — wie weit liegt denn die See

von hier?
Graf. Eine Meile von meinem Stammgute. Wir werden

Sie hinführen —
Dominique Vater. Ich werde einmal hinspazieren — ja.
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Gras. Ich werbe den ganzen benachbarten Adel einlaben.
Dominique Vater. Ol —
Graf. Wie beliebt?
Dominique Vater. Machen Sie sich keine Ungelegenheit I
Gras. Ohnfehlbar sind der Herr Baron anch Ordensritter?
Dominique Vater. Hm I (Er trocknet die Stirne.)
Graf. Wie?
Dominique Vater. O — o jal
Gras. Von welchem Orven?
Domini quc Vater. Vom — vom braunen Vließ.
Gras. Vom braunen — sagen Sie? Wie ist das? Wie

verstehe ich das?
Dominique Vater. Ja, es ist so.
Graf. Sie wollen sagen: vom goldnen Vließ?
Dominique Vater. Nun — mein Vließ machte sich

golden.
Gras. Darf ich fragen —
Dominique Vater. Gehen wir zu dem fremden Herrn,

Wenns Ihnen gefällig ist. (Will gehen.)

Neunter Auftritt.
Vorige. Gräfin.

Gräfin. Wer ist denn der Fremde, der hier angekom¬
men ist?

Gras. Denken Sie nur, mn cliöre! der Herr von Domi¬
nique sind Ritter des goldnen Vließes

Gräfin. So?
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Do minique V ater. Ich empfehle mich. (Geht.)
Cr 8 sin (holt ihn zurück). Des goldnen Vließes? Den be¬

kommen nur Cavaliere aus den ersten Häusern. Ei, den tragen
Sie ja bei uns! den sieht man hier sehr selten.

Graf. Und der Fremde?
Dominique Vater. Es ist der Herr Marquis de Valiere.
Gräfin. So? Ein Marquis? auch vom goldnen Vließe?
Dominique V ater. Nein.
Gräfin. Es sind wohl lauter Marquis und Barone über

die Grenze nach Deutschland gegangen. (Lacht.) Was meinen
Sie?

Dominique Vater (der seine Verlegenheitnicht mehr tragen
kann und von dem spöttischen Lächeln der Gräfin gereizt wird, etwas

lebhaft). Was ich meine? daß alle Marquis und Barone besser
gethan hätten, wenn sie nicht über die Grenze gegangen wären,
das meine ich.

Graf. Mit Ausnahme, Herr von Dominique!
Dominique Vater. Ohne Ausnahmel
Graf. Die Herren konnten doch ihr Leben nicht auf die

Schlachtbank liefern.
Dominique V ater. Bei meiner armen Seele! wäre ich

ein Edelmann gewesen, so hätte ich den Degen zu Hause gezogen
für meine Ritterpflicht. Ich hätte für meine Meinung sterben kön¬
nen; aber davongegangen wäre ich nicht. Nein, meine Seele! das
hätte ich nicht gethan.

Graf. Nun! (Lacht.) Und was haben Sie denn zu Hause
angegeben?

Dominique V aicr. Ich habe statt meines Sohnes Dienst
und Leben angeboren.

lGraf. Wem?
(Gräfin. Welcher Partie?
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Dominique Vater. Das Vaterland ist meine Partie.
Graf (lacht.) So, so!
Gräfin. Guter, alter Papa! Ein grundehrlicher Mann

mögen Sie seyn; — aber ein Edelmann sind Sie nicht.
Dominique Vater (heftig). Ich bin —
«Gras. Nun?
'Gräfin. Was?
Dominique Vater. Top! Ich halte die große Ahnen¬

probe aus.
lGräfin. Auch die deutsche?
'Graf. Haben Sie Dokumente?
Dominiqne Vater. Ja.
Gräfin. Die lasten Sie doch sehen!
Dominique Vater. Auf meiner Stirne find sie zu lesen.

Ich kann allen Leuten gerade und vertraulich in die Augen sehen.
Diese Ahnenprobe gilt in allen vier Welttheilen. (Geht.)

Graf. Hm! Falsch Gold!
Gräfin (heftig). Was habe ich gesagt?
Dominique Vater (kommt wieder). Und von der Art ist der

Herr Marquis auch. Der hat aber sonst noch pergamentne Dinge
gehabt, die Ihnen besser gefallen werden, als mein ordinärer Paß,
den mir Gott erhalten hat. (Geht ab.)

Zehnter Austritt.
Graf. Gräfin.

Gräfin. Nun, Herr Graf? Sind hier alte Edelleute?
Graf. Man kann es doch nicht wissen. Der Mann ist viel¬

leicht ein neuer Philosoph.
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Cr 8 sin. Philosoph? Der Kerl ist nicht mehr, als sein
Rock werth ist.

Graf. Je nun — an den Nöcken kann man auch die
Philosophen nicht erkennen.

Gräfin. Ein alter Bäcker oder Schlosser ist der Herr
Baron.

Graf. Aber —

Gräfin. Aber ich habe es nie gewollt, und jetzt verbiete

ich es, daß aus einer Heirath meiner Tochter mit diesem Volk je¬
mals etwas werden soll.

Gras. Ließ Volk hat viel Geld.

Gräfin. Ihr gemeines Geld!

Gras. Die gemeinen Kreditoren I Das Gut erbt ja, wenn

die Heirath zu Stande kommt, auf meine Tochter, und fällt so

gewissermaßen an unsere Familie zurück.

Gräfin. Es sind Spitzbuben.

Graf. Daß Gott verhüte! Jndeß ist hier nichts bekannt.

Gräfin. Was sie haben, ist Plünderung. Und glauben

Sie mir, der Herr Schwiegersohn ist schon als Filou in den

Schubkarren geschmiedet gewesen. Ja, ja!

Gras. Uouvieu!

Gräfin. Das behaupte ich.

Gras. Sie frappiren mich. In den Schubkarren geschmiedet!
Woher wissen Sie das?

Gräfin. Mein Verstand hat es an den Tag gebracht.

Graf. Wie denn? das sagen Sie mir!

Gräfin. Aber so erinnern Sie sich doch nur an die skan¬

dalöse Begebenheit von vorhin.

Graf. An welche?

Gräfin. Wie die Familie den Schubkarren im Tempel er¬
blickte —
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Graf. Nun?

Gräfin. Wurden sie nicht alle feuerroth?

Graf. Das ist wahr! Roth wurden sie alle.

Gräfin. Blickten sie nicht alle weg?

Gras. Ganz verlegen! Oui!

Gräfin. Sie haben gezittert! Und der Monsieur Domini¬

que, fing er nicht an zu weinen?

Graf. Comtesse! Sie stecken mir ein fiinestes Licht ans.

Gräfin. Sagte er nicht ganz desperat zu dem Herrn

Schwiegerpapa: — Erinnern Sie sich nicht, daß Sie mich in der

Stellung gesehen haben?

Graf. L'est vrni! das hat er gesagt.

Gräfin. Ward da nicht die Verwirrung allgemein?

Gras. Sie haben einen großen Geist, mn obere! Sie

sehen alles, wie es ist. Ja — ich sänge nun meiner Seits an,

sie alle für eine schädliche Bande zu halten.

Gräfin. Wird es endlich Tag bei Ihnen? Gottlob! —

Gleich zur Sache! Die Separat-Bedingung wird aufgehoben.

Graf. Ich habe mich in dem Falle zu einer Geldbuße ver¬

pflichtet.

Gräfin. Besser Geld verloren, als Ehre!

Gras. Auf das baar erhaltene Geld sind andere Gläubiger

angewiesen.

Gräfin. Quelle betiss!

Gras. Sie vergessen, wie exigskmt die Kreditoren waren.

Der Jude Dreifuß ist uns hierher gefolgt —

Gräfin. Insolenter Bursche!

Graf. In einem Kabriolet! Auch zwei zu Pferde.

Gräfin. Fahren Sie nur den alten Delomer recht an —

Gras. Weßwegen?
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Gräfin. Lassen Sie mich machen!

Graf. Was?

Gräfin. Mein Plan ist da.

Gras. Welcher?

Gräfin. In werbe einen solchen Rumor anfangen, und das

Volk so zu blamiren drohen, daß sie, um ihre salsche Dignität zu

erhalten, gern alle sernern Ansprüche sacrificiren.

Graf. Der Alte besteht auf der Heirath; auf diese Bedin¬

gung hat er das Gut so enorm theuer bezahlt.

Gräfin. Solche Leute haben keine Bedingungen zu

machen.

Graf. Aber sie haben doch nun den deutschen Adel.

Gräfin. Ich gebe meine Tochter nicht in ein neues

Hans.

Gras. Freilich! Aber unser altes Haus — es ist nur —

Gräfin. Nun?

Graf. Ich meine —

Gräfin. Was?

Gras. Es fällt uns über dem Kopfe zusammen.

Gräfin. So werden wir mit Ehren darunter erschlagen.

Ich gebe auf der Stelle, alles gegen diese Heirath zu thnn. Sie

muß unmöglich werden. Und wenn alles nichts hilft, denuncirt

man sie als Spitzbuben. Sie müssen dann unsre Versprechen zu¬

rück geben, und ihr nagelneues Diplom wird ihnen zerrissen und
vor die Füße geworfen. (Echt ab.)

Graf. Ja! Es klingt, bei Gott! schön; aber — die

menschliche ^oilrlesse regt sich dagegen. Drum werde ich gleich

auf die Realisirung des Ehedokuments, und die Auszahlung der

ferneren zehntausend Thaler dringen. Dann kann die Comtesse

wüthen, wie sie will! Denn ich für meinen Theil möchte lieber



in einem neuen Hause, wohlgenährt, auf eine Ottomane mich
nachlässig Hinstrecken, als meinen Leichnam unter den Trümmern
des alten Hauses admiriren lassen. (Geht ad.)

Lilftrr Auftritt.
Dominique Sohn. Madam Dominique aus DelomerS

Zimmer.

MaL. Dominique. Du kannst ganz ruhig sehn, lieber
Mann I Der Vorfall wird auf die Gesundheit meines Vaters gewiß
keine nachtheilige Wirkung haben.

Dominigne Lohn (unruhig).Das kann man nicht wissen.
Mad. Dominigne. Ich danke Dir für Deine herzliche

Theilnahme. Aber nun mußt Du heiter seyn, sonst verdirbst Du
meines Vaiers Fest.

Dominique Loh». Ein Fest?
Mad. Dominique. Ja, mein Freund! Glaubst Du,

mein Vater würde Dich den Abend so leer ausgehen lasten? Er
hat sich noch ein Vergnügen Vorbehalten, und da wir so glücklich
sind, daß Dein Vater hier ist, so hat er auch seinen Theil daran.
Jedermann hat alle Hände voll zu thun, und ich kann dabei nicht
müßig seyn. Es wird Dir Wohlgefallen, sage ich Dir. Es ist
ganz auf Deine Weise berechnet. Adieu, mein Freund! lSlc
küßt ihn und geht.)

Dominique Sohn. Das war meine Befürchtung,
und nun trifft sie ein. Woher konnte er sonst diese großen
Summen verwenden. Er hielt Valiere für todt — sicher
ist sein Geld dazu verwendet, die Ausgaben zu machen, die



mich so quälten, und die mich nun zur Verzweiflung treiben. Er
sagt mir nichts — er ist zerstreut — unstät — er seufzt — in
tiefes Nachdenken versunken I — Ich kann meine Sorge niemanden
entdecken, und doch muß ein Entschluß auf der Stelle genommen
werden. Wie rathe ich mir?

Zwölfter Auftritt.

Dominique Bater und Sohn.

Dominique Vater. Nun, wie stehts da drin?
Dominique Zahn (leichti. Gut, mein Vater! recht gut.
Dominique Vater. Hat sich Herr Delomer wieder erholt?
Dominique Sohn. So ziemlich, ja.
Dominique Vater. Nun, so muß er zu dem Marquis

gehen. Ohnehin wird er nicht säumen wollen, ihm Rechnung
abzulegen. Keinen Augenblick darf er die Freude verschieben, dem
Manne, der so viel gelitten hat, seine Neichthiimerdarzulegen.

Oominiqnc Lohn. Er wird es —
Dominique Vater. Wann?
Dominique Lohn. Hernach.
Dominique Vater. La, diese GeschäftsmännerI Ueber

allen ihren Formalitäten gehen ihnen die besten Augenblickever¬
loren.

Dominique Lohn. Die Formalitäten— Sie haben recht,
damit wird so vieles verdorben. Könnten wie das nicht abkürzen,
so daß alles aus einmal abgethan würde?

Dominique Vater. Recht so, Dominique!
Jffland, theatral. Werke. VI. 14
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Louiiniqnc Lohn. Herr Delomer hat seine Papiere nicht

hier.

Dominique Vater. Er weiß ja die Summe, und wo sie

angelegt ist.

Dominique Lohn. Freilich!— Aber da ist nun Herr

Delomer mit einer kleinen Fäte beschäftigt —

Dominique Vater. Gibts ein größeres Fest, als den

Armen schnell reich zu machen?

Dominique Sohn. Allerdings! Aber wie er nun ist —

ehe er sich jetzt mit den Details abgibt — so trainirt er. —

Fragen Sie doch, als für sich, den Marquis, wie viel er an

Herrn Delomer zu fordern habe?

Dominique Vater. Und das weißt Du nicht?

L.o miniquc Sohn. Nein. Die letzte Zeit her war Herr

Delomer sehr eifersüchtig, alle seine glücklichen Geschäfte allein zu
treiben —

Dominique Vaicr cmit KopfsHütttln). Wunderlich!

Dominique Sohn. Um uns auch mit dem Erfolg zu

überraschen. Ich, lieber Vater, gehe ganz in Ihre Ideen ein.

Ich wünsche das Geschäft mit dem Marquis keinen Augenblick

verschoben.

Dominique Vater. Dominique!

Dominique Sohn. Lieber Vater!

Dominique Vater. Du bist sehr dringend.

Dominique Lohn. Ihre Freude nicht auszuhalten —

Loininiquc Vatcr. Du glühest über und über —

Dominique Lohn. Ich? — Nun, sollte so viele Freude

meinen Puls nicht treiben?

Dominique Vater. Auf Deiner Stirne ist keine

Freude.

Dominique Sohn. Im Herzen ist Gutes und Willen.



Dominiquc Vatcr. Hm! — Die Frage kann ich wohl thun.
Dominique Lohn (froh). Dann rnfen Sie mich heraus/
Dominique Vater (bejahet das).
Domin i qn e Soh n. Und geben die Antwort mir allein!

So ists schön!
Dominique Vater. Ich gehe auf der Stelle. (Geht.)
Dominique Loh». Wohl, mein Vater! (Geht auf und ab.)
Dominique Vater (kommt zurück). Dominique!
Dominique Loh n. Lieber Vater I
Dominique Vater (nimmt seine Hand). Ich verstehe Dich.

(Er will gehen.)

Dominique Sohn (hält ihn zurück). Mißverstehen Sie
mich nicht!

Dominique Vater (schließt ihn in seine Arme). Fühle an
diesem Herzen, ob es Dich mißverstehen kann. (Geht schnell fort.)

Dominique Soh n. Nein! Nie darf Delomer über diesen
Punkt bei einem so ehrlichenManne, als mein Vater ist, ver¬
lieren. In Ewigkeit gebe ich diese Beschämung nicht zu. — Ich
gehe zu Delomer — ich rede, wie ich fühle — ich reiße sein
Vertrauen an mich. Fort! — gleich zu ihm.

(Er geht. Delomer kommt heraus.)

Dreizehnter Auftritt.

Delomer. Dominique Sohn.

Lclomer. Ah! — (Etwas betroffen.) Sie sind hier allein?
Dominique Lohn. Ich war im Begriff zu Ihnen zu
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Dclo mcr. Nun — hier bin ich, lieber Dominique!
Loniiiliqnc Sohn. Aber ich sehe, baß ich Sie aufhalte.
Dclo in er. Ganz und gar nicht.
Dominique Sohn. Sie wollen zum Marquis gehen —
Detonier (verlegen). — Ja.
Dominique Sohn. Wie glücklich sind Sie I
Detonier. Ach, Dominique!
Do nuniqne Sohn. Sie sind erschöpft. Sie werden zu

rechnen haben. Soll ich statt Ihrer arbeiten?
Deloin er. Bedauern Sie mich!
Doiniiiique Sohn. Sehen Sie diese Schwäche nicht für

Abnahme der Kräfte an! Dieses Uebermaß des Gefühls, dem
Ihr Körper erliegt, ist der Triumph schöner Seelen.

Dclo mcr. Grausamer Sohn!
Dominique Soh n. Ich will Ihnen alles erleichtern. Deß-

halb habe ich den Marquis um den Betrag der Summe fragen
lassen, die er Ihnen anvertraut hat.

Dcloincr (hastig). Warum haben Sie das gethan?
Ooiniiiiq „ c Sohn. Daniit Sie recht bald alles mit ihm

berichtigen können.
Detonier. Das kann ich nicht —
Do mi >iiqnc Sohn. Ich ehre so sehr Ihre Pünktlichkeit.Nichts

soll Sie hindern, auch hier Ihren alten Grundsätzen zu folgen.
Lrlo mcr. Der Marquis galt überall, allüberall für todt.

Er ist ohne nahe und weitläuftige Verwandte.
Dominique Sohn. Nicht ohne treue Freunde. Sie sind

einer seiner ältesten Freunde.
Dclo »ier. Sie reißen mein Geheimniß mir aus der Seele.

— Nun — so mögen Sie es denn wissen! Weil ich ihn nach den
genauesten Nachrichten für todt halten mußte, habe ich sein Geld
verwendet.
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8ominiqne Sohn. So geben Sie ihm die Verwendung!
Velomer. Das geht nicht an.
8o»iiniqiic Sohn. Geben Sie ihm all unfern Besitz.
8elomcr. Er wird Wechsel wollen.
80 m iu i qnc Sohn. Verkaufen wir, was wir haben.
8 e! oincr. Nein I Ich werde ihm sein Kapital verzinsen.
8 oinini >>nc Zoh ». Er ist Herr seines Vermögens.
8cl inner. Nicht in diesem Augenblick.
8ominiqiic Sohn. Ihre Ehre fordert augenblickliche Re¬

chenschaft.
8 e l oincr. Das kann ich nicht.
8 omi»iqiic Sohn. Nichts kann Sie davon entbinden.
8c lo in er. Das Warbingsche Gut ist dafür gekauft —
8omi»iqiic Sohn. Ihr Privatvermögen —
8klonicr. Ist viel geringer, wie Sie glauben.
8oiiiiiiiq»c Lohn. Nehmen Sie alles, was wir haben!
Kclonicr. Ich gebe die Plane für meine Kinder nicht auf.
8 omini qnc Sohn. Nie sollen unsre Nachkommen über

unsre Liebe für sie erröthen dürfen.
8elonicr. Dominique!
8oniiiiiqne Sohn. Vater!
8elonicr. Das Gut ist gekauft, bezahlt, und auf Bedin¬

gungen gewonnen, die nur Sic erfüllen können.
8 o in iiiIqu e Sohn. Nicht einen Augenblick kann ich Sie im

falschen Lichte erscheinen sehen, und das ist der Fall, wenn Sie nicht
heute noch mit dem Marquis sich berechnen, und bald ihn auszahlen.

8elo»icr. Ich werde das Seine hoch verzinsen.
8 o »i iii iqn e Zoh n. Sie müssen ihn bezahlen.
8cloiiicr. Ich muß — ich muß — welch ein Ton!
8 o »i iniqiie So h n. Die Angst der Sohuestreue entschuldige

meine Worte I
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8 clomcr. Sie bleibe bescheiden!
8 ominignc Sohn Ich kann es nicht ertragen, Sie meinem

Vater gegenüber beschämt zu sehen.
8clomcr. Ich bin ihm alles schuldig; aber durch die Pe¬

danterie eines Vorurtheils soll er mir nicht alles wieder nehmen.
Üoiiiiiiiquc Sohn. Ich verkaufe alles —
8clomcr. Was ist das?
8 omi nig uc Sohn. Zahle Ihre Schuld.
Urlomcr. Das verbiete ich.
8oi»inii,ne Sohn. Die Liebe für Ihren Namen und

Ihre Ruhe befiehlt es. Ich ziehe fort.
8clomcr. Wohin?
Hominiqnr Sohn. Mit meinem Vater.
8 cloin er. Und wer bin ich?

8omiuig»c Sohn. Ihr eigner Feind.
8 cloincr. Herr über meine Handlungen.
8sominique Lohn. Nicht über mein Gefühl. Gern und

willig verlasse ich diese erzwungene Herrlichkeit, die mich drückt, ziehe
mit Weib und Vater in meine Heimath. Dort führe ich den

Schubkarren meines Vaters für unsere Erhaltung, und so erwarte
ich den Augenblick, wo Sie Sich selbst wieder finden, und den Sohn
segnen wollen, der rasch den Namen des gnädigen Herrn weggibt,
um den Ehrentitel des guten Sohnes zu erhalten. (Geht,)

8clomcr. Halt!
8ominiqiic Sohn. Fort!
8clomcr. Wohin?
8oi»iniii»c Sohn. Zur Sache!
8cloiiier. Nicht von der Stelle.
8ominignc Lohn. Alles geschieht schon.
8rlomcr. Ohne mich?
8 omiiiiqnc So h n. Aber in Ihrem Namen.
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Lclomcr. Das ist gewiß?

8 oininIqur Sohn. Auf Ehre!

Vciomcr. Was haben Sie der Gattin und dem Sohne zu

verschenken?

8 o »i i n i q n c Loh n. Einen untadekhaften Namen des Vaters

zu erhalten.

Velo in er. Fort! Mir aus den Augen! Nimmermehr ver¬

gebe ich Ihnen das. Wenn ich zu weit gehe, fiir wen thue ich

es? — Für Dich, Undankbarer! der Du meine Schwäche aus

Zärtlichkeit so hartherzig behandelst. (Geht.)

Loiiiinilinc Loh» (Mt ihn auf). War ich hart? Ver¬

gebung für jede Sylbe! — ach! nicht Eine sollte weh thun l Die

Ruhe eines guten Mannes will die Liebe. Spricht denn die treue

Liebe nicht mehr aus dem Herzen, daran Sie oft Ihr Haupt lehnten,

wenn Stürme Sie quälten?

8 cto »ier. Lieber Dominique! gehen Sie zurück I

8 oiniiiiquc Loh n. Ich kann nicht.

8 ctoincr. Ich auch nicht. Ich kann nicht, und ich will nicht.
8 omi iiiquc Lohn (zuckt die Achseln).

8clomrr. Was soll nun werden?

8oillilliqiic Lohn (die Hand aufs Herz). Das steht hier

niedergeschrieben. (Geht ab.)



Vierter Aufzug.

Erster Auftritt.

Neurath. Schulz.

Schulz. Wie können Sie über meine Sorge ungeduldig

werden? Das ist denn doch wahrhaftig ganz begreiflich, daß wir

gern wissen wollen, woran wir sind.

Neurath. Es wird sich ausweisen.

Schulz. Der gnädige Herr Graf hat uns verkauft; der

Käufer gibt uns in andere Hand. Dort werden wir auch nicht

angenommen. —

Neurath. Es mag werden, wie es wolle, so wißt Ihr doch

das, ohne Herren werdet Ihr nicht bleiben. Ob es nun der ist,

oder ein anderer, das kann Euch gleich viel seyn.

Schulz. Mit Nichten, Herr Gerichtshalter!

Neurath. Laßt mich ungeschoren!

Schulz. Nun — ja. Das ist eine Redensart, die wir

ehedem wohl zu Ihnen hätten sagen mögen.

Neurath. Was?

Schulz. Als Sie uns so scharf geschoren haben, meine ich.



Zweiter Auftritt.
vorige. Delomer. Hernach Bedienter.

Delomer (tritt in merklicher Unruhe und Bewegung ein). Ist
mein Sohn nicht hier?

Neurath. Ich komme eben mit ihm von der Promenade.
Veto mer. Wo ist er hingegangen?
Neurath. In den Garten.
Delomer (schellt).
Ach nt;. Gnädiger Herrl Sagen Sie uns doch, was wird

aus uns?
Detonier. Glückliche Leute, so hoffe ich.
Sedi enter (tritt ein).
Delomer. Horfmann soll kommen.
Ledientcr (geht).
Detonier (ihm nach). Aber gleich I
Schulz. Wem gehören wir denn an?
Delomer. — Meinem Sohne.
Schul; (freudig). Dabei bleibt es?
Delomer. Unabänderlich.
Schul;. Das will ich den Uebrigen aus unserm Orte sagen.

Damit werde ich große Freude anrichtcn; denn der junge gnädige
Herr wird von allen geehrt und geliebt. (Geht ab.)

Delomer (bei Seite). Der Undankbare! Wie glücklich könnte
er seyn I

Neurath. Es ist nicht genug zu wünschen, daß Euer
Gnaden den Handel durch Aushändigung der, von dem Herrn
Sohne und Frau Tochter vollzogenen, Vermähluugsurkunde
abschließen.
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Lclaiucr (sehr unruhig). Freilich! — Wovon hat mein Herr

Schwiegersohn sich mit Ihnen unterhalten?

Ü curat h. — Von dem Ertrag des Guts und dessen Werth.

Lclaiucr. Hat er nicht merken lassen, ob es ihm Freude

macht —

Neurath. Nein. Es war ihnen überhaupt gar nichts an¬

zumerken. Etwas Zerstreuung, nebst untermischten Seufzern, ließ

sich deutlich erkennen. Zuletzt fragten mich der Herr von Dominique

noch, wie hoch ich Ihr Gut, nach den getroffenen Meliorationen bei

einem Verkauf in Werth hielte? —

Letai» er. Nemlich das neugekaufte gräfliche Gut?

Neurath. Bitte um Verzeihung. Dieses eigenthiimlich hoch-

adelich von Dominiqnesche Gut.
Lclauicr (betroffen). Dieses —

Neurath. Wo wir gegenwärtig uns befinden.
Lcloincr. So? (Er wird nachdcnkknd und unruhig; nach

kurzer Pause etwas schnell, und mit einer Verbeugung den Neurath ent¬

lassend.) Ich werde eilen, alles iu Ordnung zu bringen.

Dritter Auftritt.

Vorige. Horfmann.

Neurath. Ich muß Litten. Es stehen Euer Gnaden

sonst Berdrüßlichkeiten bevor, welche ich gern beseitigen mochte.
(Geht ab.)

D ela UIer (zu Horfmann). Wo ist meine Tochter?

Horsniann. Sie sind im Garten.
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Le Ionier. Allein?
Horfmann. Bei den Arbeitern. Sie sind Mborten mit

den Anstalten zur Festlichkeit des Abends beschäftigt.
Lelm» er (seufzt und wendet sich ab).
Horfmann. AchI Ich bin ja aber ganz erschrocken.
Lelon> c r (faßt sich). Weßhalb?
Hers man u. Ueber bas, was der Herr Neurath sagte, —

daß Euer Gnaden Verdrießlichkeitenbevorständen —
Lelm» er. Rufe Er meine Tochter zu mirl Sie soll gleich

kommen. (Er geht lebhaft auf und ab.)
Horfmann (schlägt ängstlich die Hände zusammen und geht).

Lelm» er. Horfmannl
Horfmann ikommt). Gnädiger Herr I
Lelm» er. Wenn Er meinen Schwiegersohn zum Marquis

gehen sieht, — so rufe Er ihn aus der Stelle ab, und schicke Er
ihn daher!

Horfmann. So? — (Geht.) Sehr wohl!

Vierter Auftritt.

Vorige. Bedienter.

Ledi enter. Se. Excellenz, der Herr Graf, verlangen den
Herrn von Delomer zu sprechen. —

Lclomcr (sehr unruhig). Ich werde bald zu ihm kommen.
Leb teilt er. Es wäre sehr dringend.
L eloinrr. Bald I bald I Ich bäte nur um eine kleine Geduld.
Lcbiciltcr (geht ab).
Horfmann. Gnädiger Herr!
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Delomer. Was gibts?

Horsmann. Wenn aber nun der junge gnädige Herr nicht

zum Herrn Marquis gehen?

De iomer. So ruft Er ihn nicht ab.

Horsmann. Nun verstehe ich. (Geht.) Wenn er aber nun

bei dem Herrn Marquis ist, soll ich ihn gleich oder erst nach einer
Weile abrufen?

Delomer. Gleich I

Horsmann. So, so I — Wenn aber nun der Herr Marquis

zum Herrn von Dominique geht?

Delomer. So ruft Er Herrn von Dominique doch ab!
Das ist dasselbe.

Horsmann. Sehr wohl. — Euer Gnaden verzeihen I wenn

nun aber beide Herren mit einander spazieren gehen — was ihn

ich dann?

Delomer (ungeduldig). Er ruft ihn ab.

Horsmann. So, so, so! Der eigentliche Zweck scheint also

der zu seyn, daß beide Herren nicht mit einander reden?

Delomer. Um den Zweck hat er sich nicht zu bekümmern.

Er thut, was ich Ihm befehle.

Horsmann. Allemal. Wenn man aber doch den Zweck

eines Befehles weiß, so gehorcht man mit mehrerer gesunden Ver¬

nunft, als gewöhnlich employirt wird. (Geht ab.)

Delomer. Ich übersehe den Plan, den meines Sohnes

romantische Ehrlichkeit sich vorgelegt hat. (Pause.) Das darf nicht

seynl — (Er geht auf und ab.) Ich gebe nichts auf. Ich werde

alle Schwierigkeiten ausgleichen, und gegen seinen Willen will ich

sein Glück machen, und das seiner Nachkommen. Ich weiß, es

kommt eine Zeit, wo er es mir danken wird.
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Fünfter Austritt.

Delomer. Graf.

Graf. Ich komme Ihnen vielleicht ungelegen?
Delomer. Aufrichtig gesprochen! Jetzt bin ich wohl etwas

beschäftigt —
Graf. AVer wir müssen uns sprechen.
8 e l oin er. Die Fremden beschäftigen uns.
Graf. Ihr Herr Schwiegersohnist sehr allarmirtl Ist ihm

etwas zugestoßen?
Delomer. Die plötzliche Ankunft —
Graf. Ja, ja. Aber er ist ciistrnit; il est reveur —
Delomer. Er ist ein junger Mensch, — dem — mehr als

mir lieb ist, manche Schwärmerei den Sinn verkehrt —
Graf. Also zu vollblütig!
Delomer. Die neuern Schriften haben ihn zu ernst und

reizbar gemacht. — Erfahrungwird das schon abkühlen.
Graf. Abkühlen? So? Dann empfehle ich Ihnen mein

rothes Pulver.
Delomer (mimuthig).Ach! da liegt das Uebel nicht.
Graf. Das Pulver thut Wunder. Könnte ich dix Comtesse,

meine Gemahlin, bereden, es zu gebrauchen, so erlebte ich manchen
vehementen Auftritt nicht.

Delomer. In der Thal, die Frau Gräfin ist sehr heftig.
Gras. Ich bin es zwar mm schon gewohnt —
Delomer. Manchmal, ich kann es nicht bergen, recht —
Graf. Recht heroisch? ja.
Delomer. Recht beleidigendheftig.
Graf. Das kommt von den Vorfahren. Ihre meisten
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Ahnherren waren kommandirende Generale. Ihr hochseliger Groß¬
herrvaternnter andern — es ist der, welcher im großen Saale
mit dem Helm in der Hand gemalt ist, er hängt über dem
Luvet —

Delomer. VergebungI (Unruhig.) Ich muß bitten, zur
Sache zu kommen.

Graf. In allem Betracht sehr gern. Mein bester Herr von
Delomer, es ist Ihnen bekannt, daß Sie bei dem Verkauf des
Gutes über mich vermocht haben —

Delomer. Ich bitte nur gerade die Sache zu nennen. Wir
dürften sehr bald unterbrochen werden.

Graf. Nun ja. Daß Sie die Vermählung meiner Gräfin
Tochter mit Ihrem Herrn Großsohn, und die weitere Zahlung von
zehntausendThalcrn an mich, zwar als geheime Bedingung, aber
als eonckitio sine qu» nou, festgesetzt haben.

Lclomcr. Ja.
Gras. Das Gut ist Ihnen überliefert.
Selo mcr. Und Ihnen die Kaufsumme.
Gras. Richtig. Ich habe aber freundschaftliche und andere

sehr nöthige Ursachen, auf Vollziehung der Vermählungsakte durch
Unterschrift Ihrer Kinder ungesäumt zu dringen.

Velo liier (betroffen). Doch niLt in diesem Augenblick?
Gras. Spätestensvor Ablauf einer Stunde.
Detonier (empfindlich). Bin ich Ihnen nicht sicher?
Graf. Sie? — O ja! sehr sicher!
Delomer. Also?
Graf. Meine Gemahlin will diese Verbindungdurchaus

nicht, ob —
Delomer. Die Verhandlung ist mit Ihnen abgeschlossen.



Graf. Ja. Wenn Sie mir aber nicht Plöhlichst die Ur¬
kunde verschaffen, daß ich meiner Gemahlin alles, wie eine abge¬
machte Sache vorlegen kann — so muß ich ihr gegen meinen
Willen nachgeben.

Lelomcr. Und was verlangt die Frau Gräfin?
Graf. Daß die geheime Bedingung, als erschlichen angesehen,

kassirt, und ohne alle Weiterung aufgehoben werbe.
Velo in er. Wer hätte denn, ohne Rücksicht dieser Art, für

das Gut so viel gegeben, als ich — nnverzeihlicherweise dafür be¬
zahlt habe?

Graf. Darüber mag sie denn doch wohl sehr sichere Plane
haben. Ueberdem — osr In Lomtosse est uov Dame cka

besueoup ck'esprit — eile a ksit cles eornbinaisoris — sie
will hinter gewisse geheime epin6U86 Angelegenheiten der Ihrigen
gekommen sehn.

Detonier (verlegen). Geheime Angelegenheiten? — welche?
Graf. Sie will mancherlei penctrirt haben, und was weiß

ich, wie sie unter den Umständen procediren könnte.
Detonier. Sagen Sie mir geradezu —
Gras (nimmt freundlich DelomerS beide Hände). Lieber Baron I der

beste, vertueuseste Mensch kann doch so ein Winkelchen haben, wo¬
hin er das Licht nicht gern gebracht sieht.

Sechster Auftritt.

Vorige. Horfmann.

Horsm anii. Die gnädige Frau von Dominique sind so eben
zu dem Herrn Gemahl gerufen. Nachher wollen sie sogleich —
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Hclomrr. Ich laste meine Tochter rufen, und ich verlange

sie gleich auf der Stelle.

Hörfmann. Sehr wohl! (Geht ab.)

Graf. Lieber Baron, ich bin ein aufrichtiger Freund und

Nachbar. Folgen Sie mir, spielen Sie mir die Urkunde von den
lieben Kindern in die Hände, und zahlen Sie mir, je eher, je

lieber die noch versprochenen zehntausend Thaler ans. Sonst steht

Ihnen etwas — wie soll ich mich expliciren — Schmacharti¬

ges bevor.

Lrlo mcr. Wenn Sie mich böse machen, Herr Graf, so hebe

ich alles auf. Ich erlasse Ihnen Ihr Wort, und Sie zahlen mir

die zwanzigtausend Thaler zurück, die ich nach Ihrem eigenen Ge¬

ständnisse über den Werth des Gutes bezahlt habe.

Graf. O, der Handel ist einmal geschlossen; das Gestank niß

war bloß mündlich, ich erinnere mich seiner nicht einmal mehr,

und erwarte sehr ruhig, ob Sie, aus dem nie genug zu bestim¬

menden Werth des Gutes, die zu hoch angeschlagene Kaufsmume

so gerichtlich darthun können, daß ich in deren Ersatz verurtheilt

werde. Gegen die projectirte Familienverbindnng sichert mich Ihr,
nie erweislich zu machender, mir vorgcspiegelter Adel.

Velomer. Herr Graf, wie muß ich Sie kennen lernen?

Gras. Als einen vorsichtigen Eavalier! Und was ich Ihnen

zuletzt aus wahrer Freundschaft noch sage — ist das — seyn Sie

gleichfalls vorsichtig! (Geht ab.)

Drlomcr. (schlägt die Hände zusammen). Es ist schändlich! —

Aber in diesem Augenblick ist die Mißhandlung mir willkommen.

— Einen so ungeheuren Verlust können weder Vater noch Sohn

mir zumuthen. Sie werden zürnen; aber sie werden sich fügen.

— Jetzt Muth im Sturme, so landen wir bald im Hafen.
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Siebenter Auftritt.

D eIoI» cr. Ma da IN D v min i q » e.

Mad. Oom Iniguc. Sind Sie sehr eilig, lieber Vater —
Ocloincr. Jal
Mad. Ooininlgiic. Mein Mann wünscht, daß ich —
Ocloincr. Und Dein Vater verlangt diesen Augenblick.

Gib mir den Vorzug! Du weißt, daß davon in sechs Jahren nie¬
mals die Rede war —

M ad. Oo »IinIguc (»Übergeschlagen). Befehlen Sie —
Lei» in er (herzlich). Du weißt, daß ich Deinen Mann so

zärtlich liebe, als Dich.
Mad. Lomiuignc. Sie geben uns jeden Tag Beweise

davon. Wir können das kostbare Geschenk, was Sie heute geben,
nicht inniger verehren, als jeden liebevollen Blick, den Sie uns
schenken.

Ocloincr. Julie! belohne Deinen Vater für seine Liebe!
Mad. Lo ini n i g nc. Kann ich das? Sagen Sie mir schnell,

wodurch? (Sie faßt seine beide» Hände.)
Ocloincr. Durch ein Versprechen, das ich von Dir unbe¬

dingt fordere.
Mad. O o »liniisll c (zieht unwillkürlich eine Hand zurück). Ein

Versprechen?
Oclomcr. Du wankst?
Mad. Oomlniiiiic. Mein Herz wankt nicht, — und Ihr

Herz, lieber Vater, hat gewiß bedacht, daß ich Pflichten habe —
Ocloincr. Die Pflicht für Deinen Vater ist die ältere.

Gelobe mir, daß Du mich nie verlassen willst!
Mad. Oo III inl >1II e (erschrocken). Mein Goit! Ist dcnn davon

die Rede?
Jffland, thcatral. Werke. VI. 15
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Lclomer. Gib mir Dein kindliches Gelübde I
Mab. L o NIi ni st II c (mit Herzensangst). Was kann IMS

trennen?
Velo in er (sehr weich). Julie! laß mich nicht allein und fein

von Dir sterben! (Mit Wehmuth.) Versprich es mir, daß Deine
Hand meine Augen schließen soll!

Mab. LoNIi»Istnc (rasch und herzlich). Ja, das verspreche ich.
Velo liier (umarmt sie). So! — Nun ist alles gut.
Mab. Lom! nistnc. Was steht mir bevor? O lassen Sie

mich alles wissen! Ich beschwöre Sie darum.
Le Io mcr. Du hast mir jetzt die Ruhe meines Lebens

gegeben. Nun geh ohne Sorge Deinen Geschäften nach!
Mab. L 0 III i II l st ne (geht schwermüthig, kommt zurück). Ich

darf meinem Maune sagen, was unter uns vorgegangen ist?
Vclomcr (leicht). Wozu ist das u'öthig?
Mab. Vom in ist ne. Ich habe nie ein Geheimniß vor

ihm gehabt.
Leloinrr. Glaubst Du, daß Dein Mann Dein Gelübde

mißbilligen würde?
Mab. Loiniliistuc. Warum fordern Sie nicht dasselbe

von ihm?

Achter Austritt.
vorige. Dominique D o h n.

Lelomer. Laß uns, meine Tochter!
Ma b. Lo IN i n i stne (nimmt ihres Vaters Hand). Bin ich

denn unter Ihnen beiden zu viel? (Zärtlich zu Dominique.)
Dominique!— muß ich gehen?



227

Domtutquc Sohn. Ich heiße Dich nicht gehen, liebe Frau I
Deiomer. Wir haben von Geschäftenzu reden, mein Kindl
M ad. Domini si n e. Gib mir Deine Hand!

L 0 miNii> uc Sohn (reicht sie ihr herzlich).

Mal». Domilliguc (fährt !h» zu Delomer. nimmt seine Hand,

und legt sie in Dominiques Hand). Achi der schönen Zeit, wo kein
Geheimniß unter uns war!

«Dominique Sohn (seufzt).
Lciomcr (sicht verlegen abwärts).

Mal». Dominique. Sie wird uns wiederkehren. (Sie

legt beider Hände LN Ihr Herz.) So bleiben wir treu vereint! (Ihre

Thränen hemmen ihre Worte.) Und niemals wird dieser Bund zer¬
rissen — niemals werden wir uns trennen. (Geht ab.)

Nriiiltcr Auftritt.

Dcloiner. Dom i Iliqu e D o h n.

Dominique Sohn (faltet die Hände und fleht an den Boden).

Lelo »Icr (legt die Hand auf seine Schulter). So sey es I (Er

geht rasch von ihm.)

D o I» III i fl II c Sohn (folgt ihm etliche Schritte, und fragt herzlich):
Was ist hier vorgegangen?

Le lo liier (deutet mit der Hand, daß das auf sich beruhen solle;

dann sagt er mit Ernst) : Dominique! — Ich verzeihe den Ungestüm,
womit Sie mich vorhin verlassen haben. (Er reicht ihm die Hand

und sagt sanfter): Weil ich noch niemals Ihnen etwas zu ver¬
zeihen hatte.



LoINiII ! gIIc Lohn (knsii sein- Hand). Es ist unmöglich,

daß Sie mein Herz verleimen konnten.

Velo mer. Aber — jetzt verlange ich Fassung. Ich habe

nun init dem MarguiS gesprochen, — lange gesprochen.

O o NI i >I! g n c So!) II (mit Ehrerbietung). Und was haben Sie

ihm gesagt?

V clo mcr. Daß ich zweihundert fünfzigtansend Livres vor ftins

Jahren für ihn empfangen habe.

Vominlgnc Sohn. Wohl!

L c lo m c r. Das habe ich ihm rund erklärt.

L o in i n i g u c Soh» iguimnihig). Und wegen der Rückzahlung

dieses Geldes an ihn —

Lclomcr. In der That, er dürste ein ungünstiges Schicksal

erlebt haben, wenn sein Vermögen in andre Hände gekommen wäre.

L om i IIi g II e Sohn (treuherzig). Gott sey gedankt, daß sein

Loos in Ihren Händen ist!

Oclo mcr. Es ist nur zu oft geschehen, daß, unter begün¬

stigenden Umständen, Summen die so unvorsichtig, ans Gerathe-
wohl, Übermacht waren —

Oominignc Sohn (schnell). Daß diese, als fremdes Gut,

sehr hazardirt gebraucht worden sind. —
Lclo mcr. Man hat sie, leider! auch wohl ganz und gar

abgelängnet.

!> om in lg II c Sohn (will rede», schweigt, licht vor sich nieder).

L clo III er (der seine Betroffenheit sieht). Ich will damit nur

sagen, daß des Marquis Loos sehr glücklich vor vielen andern ist.

Dominignc Lohn lniedergcbeugt). Allerdings.

vclo mcr. Ich habe ihm die ganze Verzinsung vor¬

gerechnet —

Oominignc Sohn (belebt). Das ist schön I —

L clo mcr. Und zum Kapital geschlagen.
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8 o INin i q il c Z o h II (bekümmert). So? — (Schonend.) Und

wann haben Sie die Rückzahlung des Kapitals an ihn festgesetzt?

8ciomcr (etwas »nmuthlgi. Er hat davon nichts gesagt.

8 o INi I! i q II c Loh » («staunt, doch kindlich). Sie auch nicht?
8clomcr (etwas trocken). Nein. (Er geht einige Schritte von ihm.)

8 milliqiic Lohn (der ebenfalls bei Seite geht, den Kopf

schüttelnd, für sich). Mein Gott I

8 cloI» cr. Er hat keine Verwandte — kann ich nicht beinahe

darauf rechnen, daß sein Herz ihm einige Verbindlichkeit für den

auserlegt, der sein Glück ihm bewahrt hat? Und darf ich nicht in

dieser Rücksicht —

8 o »I i Ili l>II c Sohn (mit unterdrücktem Unwillen). Ans diesem

Wege wird ihm ein Testament für Sie abgedrungen.

8clomcr (bricht mit Zorn ab). Sie find von einem Starr¬

sinn — ter geht von ihm) von einer Härte, die mich beleidigt.

8 o III i II iq II c Loh u (legt seine gefalteten Hände auf die Brust,

verbeugt sich etwas mit dem Kopfe, und sagt im innerlichen Kampfe):

Verschonen Sie mich! Ich kann in Ihre Ideen nicht eingehen.

8eio»icr (gereizt). Wie?

8 o »IiIIIgIIc Lohn (mit dem Ausbruch seiner Gefühle). Nein,

den Druck dieser Dinge und einer solchen Lebensweise ertrage ich

nicht. (Mit Schmerz.) Ich kann es nicht — es ist unmöglich. (Geht
lebhaft umher.)

8cloi»cr (heftig). Ich durchschaue Sie ganz. Sie gehen

damit um, den Marquis zu bezahlen?

8omiiiiquc Lohn. Ich bitte, daß ich zu Ihrer Erleichte¬

rung es dürfe.

8 eloiner. Ihr Gut zu verkaufen —

8 o inin! q iic Loh». Anders kann ich nicht bezahlen.
8c io III er (etwas herabgestimmt). Wovon leben, wenn Ihr

Gut dahin ist?



D c l oin e r. Wo?
Dominique Zahn (mit Sehnsucht). Im Vaterlande.
Detonier. So ists mit Ihrem Vater verabredet? Ich

begreife.
Dominique Lohn trusch und kräftig). Mein Ehrenwort

darauf — daß von Ihrer Lage mit dem Marquis mein Vater nicht
eine Sylbe weiß. (Mit Feuer.) Nicht eine Shlbe!

Detonier. Ist das gewiß?
Doniinignc Lohn. Auf Ehre!
Detonier (reicht ihm abgewaudt die Hand). Ich danke dafür,
Dominique Lohn (umarmt ihn). Lassen Sie mich Ihnen

doch alles verdanken! Bezahlen Sie den Marquis, »nd —
Dclo »i er. UnbarmherzigerMensch! — ich kann es ja nicht.

Bei Gott I ich kann es nicht, und ich gehe nicht zurück.

Dominique Soh » (tritt zurück).
Detonier. Der Schande setze ich mich nicht aus. Thun

Sie, was Sie wollen; — aber das sage ich Ihnen, meine Tochter
wird mich nicht verlassen. Ich habe ihr Gelübde, daß sie mein
Auge schließen will; und ich sterbe hier, hier, wo Sie mein Werk
zernichten. Wollen Sie mich verlassen, so müssen Sie auch Ihr
Weib verlassen. Wagen Sie es darauf, so vergebe Ihnen Gott
meinen Gram, mein trostloses Leben und die Verachtung meiner
treuen Vatersorge. (Geht.)

Dominique Lohn. Das habe ich nicht verdient.

(Er stützt sich auf einen Stuhl.)
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Zehnter Auftritt.
Dominique Bäte r. Marquis, welche Delo IN er in der Thur

aufhalten. Dominique Lohn.

Dominique Vater. Wir haben großen Rath zu halten.
Sie müssen mit uns umkehren, lieber Delomer!

Dominique Lohn (sammelt sich und will gehen).
Marquis. Dabei bedürfen wir anch Ihres Rathes, lieber

Dominique!
Do III i II iq II c Soh n (bejahet das gefällig, und kehrt zurück).
Dominique Vater. Wie seht Ihr beide aus?
Velo mcr. Eine Verschiedenheitder Meinung brachte uns

nach und nach in ein lebhaftes Gespräch —
Dominique Vater. Gewiß herrschaftliche RegierungssorgenI

Je nun — weßhalb wollt Ihr durchaus andre regieren? Man hat
genug zu thun, sich selbst vernünftig zu regieren.

Delomer. Nun, wovon ist die Rede?
Do »iiuique Vater. Lieber Bruder Delomer, Sie müssen

jetzt mit Ihrer Erfahrung— worauf ich große Dinge halte, dem
Marquis an die Hand gehen. Was kann denn nun wohl hier
aus ihm werden?

Marquis. Lieben Freunde! In mein Vaterland zurück¬
kehren — das ist mir unmöglich.

Delomer (lebhaft).Sie haben Recht.
Dominiquc Vatrr. Sie haben Unrecht.
Marquis. Was mich liebte — ist nicht mehr. Was mich

ersrente — ist verändert. Den mühseligen Lebensrest will ich in
der Stille im Geleit der Freundschaft tragen.

Delomer. Wir öffnen Ihnen die Arme.
Dominique Sohn. Von Herzen.



Dominique Vater. Aber Herr Marquis I — bas Vater¬
land hat Rechte —

Marquis. Freund I Meine Söhne sind dort erschlagen.

Dominique Vater thastig). Nun freilich. — Nun ja —

— ja! Eil — so kaufen Sie sich hier an! —

Detonier (ist etwas verlegen).

Marquis (imchvenkend). Ankäufen?

Dominique Vater. So wie Herr Delomer sich recht wacker
angekauft hat. Sie können es ja.

Marquis. Auch habe ich wohl schon daran gedacht.

Dominique Vater. Sie pflanzen sich dann Bäume an —

Marquis. Ich würde ihren Schatten nicht mehr erleben.

Dominique Vater. So pflanzen Sie Ihren Kohli Ja

bei meiner Seele I Wenn die Hoffnung uns lange genug irre

geführt hat in dem bunten Gewirre — so hören unsre Ent¬

würfe auf mit einem Beet Kohl. Um die Zeit wird es ruhig

in der Brust; wir befinden uns nicht am schlechtesten dabei,

und will die Uhr eben ablaufen, stoßen wir unfern Spaten

in die Erde, verlassen das ehrliche Tagwerk in Frieden und

ohne Reue.

Lomiuiquc Soh» (herzlich). Das ist sehr wahr.

Dclomrr. Ein solcher Ankauf hat allerdings manchen Reiz.

Aber doch auch viel Belästigendes. —

Lomiuiqur Vater. Kaufen Sie sich einen Hof — nur

keine Herrschaft. DaS Recht über Gras und Korn — nur nicht

das traurige Recht über Leben und Tod.

Marquis. Eben daran habe ich eine Weile gedacht. Aber

mit jedem Ankauf würde ich die guten Leute in Verlegenheit setzen,

denen ich den größten Theil meines geretteten Vermögens — viel¬

leicht alles zugedacht habe.
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Dclomcr. Wiefern?

^D o mi ii iq »e So h in Sie haben noch Verwandte?

Mari> iiis. Sehr weitlänftige. Die Veränderung der Dinge

hat sie reich gemacht, reicher als ich bin und war. Sie verdienen

ohnehin mein Andenken nicht. Aber einen Freund habe ich noch
in Paris —

Dominique Sohn (herzlich). Gewiß! Sie werden ihn

nicht vergessen.

Mar ging. Einen Freund! — (Sehr gerührt.) Ach! ich kann

ihm nie vergelten, was er an mir gethan hat.

2 c lo IIIl r (etwas gezogen). Wer ist es ?

Dominique Vater. Kenne ich ihn?

Marquis. Verkannt liegt das ungeschliffene Juwel! —

Mein Freund ist mein ehemaliger Kutscher.
2elohn er. So?

Dominique Vater. Wodurch ist Ihnen der Mann so

Werth geworden?

Marquis. Mit Gefahr seines Lebens hat er das meinige
gerettet.

Dominique Vater. Das ist brav!

Dominique Sohn (sanft). O vergelten Sie ihm seine

That reichlich!

Marquis. Als in jener Zeit, aus einer irrigen Maßregel,

der Adel alle seine Bedienten verabschiedete — hatte ich — ein

Jahr vor meiner Rettung auch ihn entlassen —

Dclo wer. Und dieser Kutscher hat Sie gerettet?

Dominique Sohn. Gerade der?

Marquis. Als ich gefangen war, grämten sich meine

Freunde; aber ihre Betäubung, oder ihre Muthlosigkeit unter-

nahm nichts für mich. Man sieht meine Verurtheilnng voraus;

das geht diesem Manne zu Herzen; er hat nicht Ruhe noch

I



Rast. Er geht bei meinen Freunden umher, erschüttert sie. Sie

entwerfen einen Plan; er gibt sein Ersparniß dazu her, und führt

ihn ans.

-v o in i»i q n c Vater. Erzählen Sie uns das I

^Dominique Sohn. Wie that er das?

Marquis. Früh vor Tage ward mein Kerker ausgcleert,

und ich in zahlreicher Gesellschaft dem Tode zugeschleppt. Eine

dichte Menge Volkes erwartete uns vor dem Gesängniß, empfing

uns mit schadenfrohem Gebrüll, und die schon halbtrunkene Wache

konnte und wollte sie nicht zurückhalten. Von dieser Masse, der

wir als gefährliche Verbrecher geschildert waren, wurden wir

umringt, gedrängt, geschmäht, beschimpft. Ich ging ganz zuletzt.

Ganz besonders ward ich hin- und hergezerrt, gemißhandelt, und

die Wache neben mir immer mehr von Bacchanten mit heißem

Getränk fast sinnlos gemacht.

Lcloincr. Schrecklich I

Marquis. Der Zug rückt fort, muß oft halten, kann

endlich nicht mehr vorwärts. Man sendet nach stärkerer Be¬

deckung. Das Getümmel, das Geschrei steigt au die Wolken.

Dieser Bösewicht ist der ärgste; ruft eine Stimme — ich fühle

mich mißhandelt, sehe in ein blutiges Gesicht; — diese Ge¬

stalt reißt mich aus dem Zuge; — fort mit ihm! rufen die

Trunkenen; er weiß noch mehr Milschuldige, und muß sie be¬

kennen. Zurück vor den Richterl Man reißt mich zu Boden

— die Menge schneidet mich ab von dem Zuge; in der Miß¬

handlung wird mein Gesicht mit Gewalt entstellt; man reißt
die Kleider mir ab; der Haufen drängt mich von einer Gasse in

die andere; — ein kurzer Mantel wird mir nmgeworfen. Der

trunkene Pöbel wiithet blind fort, und kennt nicht mehr den Ge¬

genstand, dem es gilt.'
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8ouitiiiquc Sohn. Ich hole kaum Athem.
Martins. So schimpfen Sie doch, so verfolgen Sie doch

mit — rnft die blutige Gestalt mir in die Ohren. —
8oi»tnlqnc Vater. Brav, brav!

)8o m t u t q u e Z ohu. Weiter, weiter I
(Velo in er. Sehr brav!
M arg IIis (mit Begeisterung). Ein Strahl der Rettung be¬

geistert mich; ich wtithe so arg, wie jene; wir drängen uns vor¬
wärts; — an den Gassenecken werden feurige Reden und Aufrufe
gelesen — die Menge verliert sich dort — zuletzt bin ich mit
etlichen Gedungenen allein. Man bringt mich in den Keller eines
kleinen Hauses, kleidet mich um. Mein blutiger Verfolger fällt
mir um den Hals — und es ist mein ehrlicher Kutscher, der unter
dieser Larve und durch Mißhandlungen mein Leben mir ge¬
rettet hat.

8o»iiniq»c Zahn lumarmi ihn). Dank ihm! — O wie
mich das erschüttert hat!

8 clo »ier. Tief in die Seele.
Marquis. Und dieser Mann ist Gatte und Vater.
8omtutquc Vater. Gott segne den Ehrenmann!
Marquis. Er bringt mich in mancherlei Gestalten durch

das Land. Er wagt in jeder Stunde sein Leben mehr als ein¬
mal. Wir kommen endlich an die Küste. Er erkauft ein Fischer¬
boot, mich einem Dänischen Schiffe nachzusühren. Er steht mich
einsteigen, bleibt am User, bis ich nahe am Schiffe bin, fällt auf
die Knie, schwenkt seinen Hut — läuft fort landeinwärts. — So
ist er mir aus den Augen gekommen, aber nie aus dem Herzen.
(Er setzt sich erschöpft)

8 o III i II iq II e Vater (küßt den Marquis auf die Stirn).
(8 o »IiINqIIe Sohn (faßt seine Hand und steht ihn starr an).
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Dclomcr (trocknet die Augen). Es ist wahr, der Mann hat

überaus brav gehandelt.

Dominiquc Haler. Ueberaus brav? Nur brav?

Heidenmäßig heiße ich das, und es ist gar nicht zu vergelten.

Oclomcr (mit Feuer). Ja! Sie müssen ihm ein gutes Legat
anssetzen.

Douillliquc Vater (drückt dem Marquis die Hand), Das

müssen Sie nicht thnn.

Velo mcr. Bei Gott! das müssen Sie.

Dominique Vater. Ein Legat? So lange soll der Mann

seine Dankbarkeit in seiner Brust verriegeln? Wenn sein Athem

ausgelöscht sehn wird, dann soll sein Retter erst einen frischen

Athemzug sichren? Das ist nichts! Lassen Sie sich hier aus¬

zahlen, und wenn Ihr Eigenthnm so vor Ihnen da liegt, dann

zahle Ihr Herz seine Schuld gleich ab. Fort mit der Summe an

ein sicheres Hans! der Mensch wird hingerufen; man schiebt ihm

in die Taschen, was er verdient hat; Ihr Wort ans dem Herzen

steckt man ihm in die Hand — fahr zu, Kutscher! Und nun

weiter kein Wort mehr!

Marquis. Ja, wir wollen redlich zusammen theilen. (Er
steht auf.) Und das diese Woche noch.

Dominique Vater. Je eher, je lieber. Der Augen¬

blick ist unser — wer weiß, was wir im nächsten Augenblicke

sind.

Marquis (auffahreud). Sehr wahr! — Ja, lieber Delomer!

Machen Sie mir diese Freude recht bald, so geschieht doch, so gut

ich kann, einmal etwas Ganzes.

Dominique Sohn. Ach! das geschieht ja so selten.

D klouier. (Die Bedenklichkeiten, welche Delomer von nun an macht,
kommen nicht aus dem Geiz, sondern aus der Verlegenheit, das Geld nicht



sch.iffen zu können. Der Ton ist daher guimüthig «erlegen. nicht kalt

bedenklich.) Ich gehe von ganzer Seele in Ihr schönes Gefühl und

in die rasche Handelsweise meines Freundes Dominique. Aber
man muß doch zuvor bedenken —

Dominique Vater. Man muß geben!

Detonier. Ob Ihre Gabe auch so sicher in seine Hände
kommt —

Marquis. Dazu weiß ich Maßregeln.

Dclo »ier. Und ob der Mensch auch —

Dominique Vater. Lieber Bruder Delomer! Alle Be¬

denklichkeilen, die hier gemacht werden können, verlieren sich vor

der großen Bedenklichkeit, daß der Mensch zu spät glücklich wird.

Detonier. Freilich! Nim es ist zu hoffen, daß er noch
lebt — denn sonst —

Doininiqne Vatcr. Ja wohl lebt er! Ei so eine Hand¬

lung gibt langes Leben.

M arqnis. Er lebt. Es war meine erste Nachforschung in

Europa.

Dctoincr. Nun das ist gut. Denn sonst —

Ooniinique Vater. Wissen Sie wohl, Herr, Bruder,

daß Ihre Vorsicht mich recht ärgert?

Marquis. Tadeln wir unfern Freund nicht! (Er drückt
Delomer die Hand.) Danke ich nicht dieser seiner Vorsicht die Er¬

haltung des Meinigen?

De io in er. Ich werde übrigens gleich Anstalt machen, daß
das Geld —

Nomstiiiquc Vater. Anstalt! so recht! das ist die Sache!

Nun denn — Das wären denn so Ihre Anstalten. (Er seufzt un¬
willkürlich , lächelt ater gleich darauf.) Wir haben doch deren auch

noch zu machen.
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Oominiquc Lohn. Wozu, lieber Vater?
Dominique Vaicr (st-ht ihn an). Ei I (Er klopft ihm freund-

lich auf die Schulter.) Du mußt nicht fragen, Du! (Er geht zu

Delomer.) Das geht uns Väter an. (Sr faßt ihn vertraulich bei

der Hand.) Und wenn Ihr andern mir es nicht Übel nehmen
wolltet — so möchte ich wohl jetzt mit meinem Bruder Delomer
ein Wort davon reden.

Marquis (zu Dominique Sohn). Kommen Sie, lieber jun¬
ger Freund I wir wollen indeß meine Zukunft ausmalcn. Der
Grund des Gemäldes ist nicht hell — indeß — träumen wir so
angenehm, als möglich. — (Geht mit DominiqueSohn.)

Dominique Sohn (laßt ihn »orausgcheu, und dabei sieht er
in der Tbüre sich um)

Delomer (steht uachdenkend).

Dominique So hu (kehrt rasch um, führt Delomer bei Seite).
Sie sind nicht ungehalten auf mich?

Delomer (verneint cs und reicht ihm die Hand).

DoI» iuiquc Sohn (legt Delomers Hand zwischen seine beiden

Hände, verneigt sich etwas, und im Gehen wirst er Dominique einen Kuß

zu). Gute Anstalten, lieber Vater I (Geht ab.)

Lüfter Austritt.^
Dominique Vater. Delomer.

Dominique Datei (nickt ihm zu). Ja, lieber Bruder! —
ich bin denn, Gottlob, hier. Da Sie nun gerade im Begriff
sind, diese und jene Verfügung für die Kinder zu treffen,
die mich doch nahe angeht, so ist es nun auch nöthig, ein Wort
davon zu sprechen, was künftig aus mir werden soll.



Delomer. Wie so? Wir werben gewiß recht glücklich mit
einander seyn.

Dominique Vater. Mit einander? (Er schüttelt tcn Kopf.)
Ja, das ist nun eben die große Frage.

Del »in er. Das kann wohl keinem Zweifel unterworfen
seyn.

Dominique Val er. Ich werde immer eine feine Weile
hier seyn. Aber ich kann denn doch nicht hier bei Euch bleiben.

Delomer. Warum nicht? Ja, allerdings.
Dominique Vater. Nein, Herr Delomer! (Fest.) Zu

seiner Zeit gehe ich zurück in mein Vaterland.
Delomer. Das gebe ich nicht zu. Nimmermehrl
Dominique Vater (ernst). Das kann gar nicht anders

seyn.
Delomer. Wie? so sollte —
Dominique Vater. Verlieren Sie deßhalb kein Wort!

— Die Frage ist nur die, wer von hier wird mit mir
gehen ?

Delomer (herzlich). Lieber Dominique! wir lassen Dich
nicht.

Dominique Vater. Ei gut das! So geht alle mit mir!
Delomer (entschlossen). Das kann nicht seyn.
Dominique Vater. Warum nicht?
Delomer. Wir haben uns hier angetanst. Wir haben —
Dominique Vater. Man kauft an — man verkauft

wieder.
Delomer. Wo denkst Du hin?
Dominique Vater. Nach Hause.
Delomer. Und was blühet Dir dort noch?
Dominique Vater. O — mancherlei! Da ist mein

Garten —
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D ll o NIc r. Du sollst hier einen Garten aussuchen. Welcher

Dir gefallen wird, soll —

O o m t n i q u e Vater. Keiner! denn der allerschönste ist doch

nicht mein Garten in der Vorstadt St. Victor —

Velomer. Aber wenn doch ein besserer Platz, als jener

ist -

Dominique Vater. Was habe ich in meinem Garten

nicht alles wachsen, vergehen und wieder wachsen sehen I Wie froh

bin ich dort gewesen! Dort werde ich alle Frühjahre wieder stark

und jung, und mit jedem Herbste hoffe ich wieder auf ein neues

Frühjahr. Dergleichen kann man nur an derselben Stelle erleben,

und man findet cs auf keiner andern Stelle wieder. Und was

sollte ich denn wohl hier treiben? Da ist die Grafeufrau, die weiß

schon, daß es mit meinem Adel nichts ist.

Detonier. Wer hat ihr davon gesagt?

Dominique Vater. Sie müssen es nicht übel nehmen!

Die Frau ärgerte mich sehr, und bei der Gelegenheit habe ich

mich tüchtig verschnappt. Dem Dominique, merke ich wohl, ist

die Herrlichkeit hier auch zu enge. Wenn Sie sich nun bekehren,

Ihre Schloßgedankeu aufgeben, und mit uns in den Reisewageu

steigen wollten — so wären wir alle sehr glücklich.

Detonier. Ich kann nicht. (Streng.) Es ist unmöglich.

Dom int >>iic Vater. Das thut mir recht leid. — Nun

also zu denen, die hier bleiben! Daß mein Großsohn verkauft

werden soll — (sehr fest» daraus wird nichts. Das sage ich

Ihnen.

Detonier. Und wenn ich nun erkläre, daß, um diese Hei-

rath möglich zu machen, ich zwrnzigtansend Thaler für das Gut

zu viel bezahlt habe, die folglich aus dem Fenster geworfen find, —
was werden Sie dann antworten?
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Oominlqm Vater (streicht sein Kinn). Sv werde ich ant¬

worten: — es ist viel Geld! — Aber nehmen Sie die Feder zur

Hand, denken — es ist mir ein Schiff mit der Ladung untergegangen

— gehen Sie an Ihr Buch, und streichen Sie mit fester Hand

die zwauzigtauscnd Thaler ganz ruhig ans.

Zwölfter Austritt.

vorige. Dominique Tohn.

Lclomer. Können Sie sich es vorstellen, Dominique? Ihr

Vater will nicht hier bei uns bleiben.

vom! ni q»c Vater. Missen Sie denn alles gleich au^
plaudern?

Lo mini qm Sohn. Wie, mein Vater? Sie wollten —

Ooiililiiqm Vater. Höre mich an! Ich Lin alt und

brauche einen warmen Himmel. Und wenn ich einst sterbe, ver¬

langt mich darnach, neben Deiner guten Mutter zu ruhen. —

In Deinen Armen möchte ich wohl entschlafen. Wenn das so sehn

könnte, würde der Augenblick recht gut abgehen. Was sagst Du
dazu?

vo »Iluiqllc Lohn (laßt den Kopf linken, faltet di- Hände, steht
Delomcr bittend und sehnsuchtsvollan). Herr Delomer!

Lclomcr (gerührt). Bin ich Euch denn gar nichts mehr?

Loinnliqm Sohn. Es wird mir unmöglich seyn, Sie

zu verlassen. Aber — soll ich denn meinen armen Vater verlassen?

Lominiqm Vater (gerührt). Höre Dominique! Wenn ich

von hier nach Paris znrückkehre, und von Dir scheiden werde,

dann sehen wir uns auf dieser Welt nicht wieder, das weiß ich.
Jsfland, thcatral. Werke. VI. 16
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Dominique Sohn. Mein Vater I (Umarmt ihn.)
Dominique Vater. Nun — Dn kannst wohl denken,

wie mir dabei zu Sinne wird —
Dominique Sohn. Vollenden Sie nichtI Wie? diese

Kränkung sollte ich Ihrem Herzen anthun, nur um mich in dem
Besitz eines äußern Glanzes zu erhalten, der mir nicht znkommt,
und der mich nicht einmal glücklich inacht? O so müßte ich ver¬
gessen haben, wie Sie in meiner Jugend sich mühselig beholfen
haben, um mir ein Vermögen zu hinterlassen.

Dreizehnter Auftritt.
Voriqe. Mas am Dominique.

Mab. Dominique. Lieber Vater, ich bedarf Ihrer im
Garten sehr nöthig.

Delomer tweggcwandt). Jetzt kann ich nicht hinkommen.
Mail. Domini gilt. Nicht? (Zu Dominique Vater.) Was

ist hier vorgegangen?
Dklomcr. Dominique will uns alle nach Paris zurück

haben. Ich kann es nicht — wie nun die Sachen stehen, ist es
mir schlechterdings unmöglich. Wer will mit ihm gehen? wer
bleibt bei mir?

Vominique Vater. Ei, ei, Herr Delomer—
Dominique Soh n (sieht Delomer scharf an, und zieht Madam

d Dominique an sich).

ad. Dominique (wault an ihren Mann hin, und sieht zitternd

^ ihren Water an).
Dciomcr. Juliei Ich habe Dein Gelübde, baß Dn

meine Augen schließen willst. Das ist Deine heilige Pflicht.



er-Es ist nun an Dir, den Entschluß Deines Mannes zu
langen.

Omni nignc Zahn. Wie? Sic wären im Staude —
Sie könnten die Grausamkeit —

Ma Dominique. Nicht weiter, lieber Mann I (Eie fällt
ihrem Vater in die Arme.) Bateri was verlangen Sie?

vo miniqnc Vater. Haiti Diese Sache muß nicht weiter
gehen.

Velo nicr. Ich verlange mein Schicksal zu wissen. Ich
muß es wissen.

Vo mini qne Vater. Ich bitte ernstlich, Herr Delomer,
reden Sie jetzt nicht weiter I

Velomer. Ich bin auf das äußerste gebracht.
Voniiniqnc Lohn. Und was machen Sie ans uns?
Oo mini qnc Vater. Dominique!
Voniiniqnc Lohn. Nein, nie hätte ich geglaubt, daß es

Ihnen möglich wäre, mein Her; so grausam zu zerreißen.
voniiniqnc Vater. Ich befehle Dir, zu schweigen und

auf der Stelle hinaus zu gehen. Wirst Du mir gehorchen?
vo I» i nl q II c Zoh II (verneigt sich nnd geht.)

Virrjthlltrr Auftritt.
Vorige. Da » Ki» d.

Vas Lind. Gnädiger Großvater, Sie möchten zu Herrn
Horfmann in den Garten kommen.

vo »IittiqIIc Aoh n (umarmt das Kind und hellt cs auf)
Vas Lind. Mama, Sie möchten doch auch kommen. Die

Arbeiter warten auf Sie.



Dominique Vater (nimmt Dominique du« Kind ab). So
geht! Ich will es haben.

Dominique Zoh n. Komm, Julie I (Sic gehen.)

Fünfzehnter Austritt.

Dvmi»iquc Batcr. DeIomer. Das Kind.

Delomer (wirft sich in einen Stuhl).

D 0 INl » iqnc Vater (geht mit dem Kinde umher, herzt und drückt
es an sich). Armer Wurm! — Dil liebes Pllppchcn, Du! (Er
setzt sich mit ihm.)

Das Lind. Warum weinst Du. Großpapa?
Dominique Vater (setzt das Kind in den Stuhl, fleht Delomer

an, steht das Kind an I er küßt es und geht dann zu Delomer, dem er mit

vielem Ansehen sagt): Es gibt Fragen, Herr Delomer, die ein Vater

an seine Kinder gar nicht thun darf. Nein, gar nicht darf. Ver¬
stehen Sie mich?

Velomer (schwach).Meine Lage fühlt niemand.
Das Lind (geht auf die andere Seite zu Delomer). Gnädiger

Großpapa, sind Sie krank?
Dominique Vater. Recht krank. Mache ihn gesund —

sage ihm: — Großpapa, sieh mich armen verhandelten Jungen
an — sey nicht gnädig; aber werde gerecht, und verkaufe mich
nicht, so sind wir alle reiche Leute.

Delomer. O Gott! (Umarmt das Kind.)
Das Lind (macht sich von ihm los). Wollen Sie mich ver¬

kaufen, Großpapa? (Weint.) Ich habe Ihnen ja nichts zu Leide
gethan. — Bitte, Großpapa I— Verkaufen Sie mich nicht! Bitte,
bitte.
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Lelomrr (springt auf und bedeckt das Gesicht).

Oag LIn -. Ich bitte den Vater, der läßt mich nicht ver-

kanfcn. Mama auch nicht. (Läuft fort)

cLrlomcr. Höre mich an!

^Lominiguc Vater (hält ihn auf). Bleibe da!
Las Lind. Nein, nein! laß mich zum Vater, zum Vater!

Dominisine Vater (heit ihn auf). So wahr ich ein ehrlicher

Mann bin, Du wirst nicht verhandelt. Ich gebe es nicht zu, so

wahr mir Gott gnädig seyn soll.

Detonier. Unmenschen seyd Ihr an meinem Herzen und

meinem ehrlichen Willen.

Do in in! sine Vater. Schlinge Deine Arme um meinen

grauen Nacken, halte mich fest, laß mich nicht los! Herr Delomer,

— bas Kind macht mich zum Kinde — ich schlage Ihnen einen

Handel vor, und biete alle Procente, die ich habe — geben Sie

den Grafenhandel auf, daß der arme Junge frisch und wohlgemuth

heranwachse. Geben Sie das Gut zurück, verlieren Sie Geld, und

retten Sie das Kind — dann will ich — ja ich will hier bleiben,

so lange — bis Sie selbst nach dem Segen des Vaterlandes ver¬

langen. Wollen Sie aber ans der Heirath bestehen, so trete ich

mit dem Kinde auf dem Arme vor seinen Vater und Mutter hin

— erzähle den Handel, wovon sie, so wahr ich ein ehrlicher Mann

bin, noch kein Wort wissen. Wenn wir alle drei unsere Hoffnung

umschlungen haben, so will ich einmal sehen, ob die Natur in

Ihnen nicht Meister wird über Ihre Pergamente, und Sie in unsre

Arme führt? das will ich einmal sehen.

Lelomcr (zitternd vor Freude, die er, weil er innigst betroffen ist,

nicht laut äußern kann). Du willst bei uns bleiben, ist das ein
Wort?

LoNI i nig u e va t cr (reicht ihm die Hand). Wenn die Heirath

zurückgeht, ja!
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Lclomer. Kami ich mich darauf verlassen?
Oomtniqnc Vater. Ich habe den Handschlag daraus

gegeben.
Lclomer. Kleiner! lauf und hole Deinen Vater daher —

und daß er gleich käme! gleich!
Las Aind (geht ab).
Lominkgiic Vater. Herr Delomer! ich habe das Kind so

thener erkauft, als ich kann; daher mache ich die ausdrückliche Be¬
dingung: unsre Kinder müssen nie erfahren, daß von einer solchen
Heirath die Rede war. Das könnte Ihnen sonst großen Schaden
thun.

Sechzehnter Auftritt.
Vorige. Gräfin.

Gräfin. Es beliebt Herrn von Delomer nicht, zu kommen,
so muß denn das, was ich nie angesangen haben würde, durch
mich geendigt werden. Aus der projektirten Vermählungkann
nichts werden. Das erkläre ich rund und gerade heraus.

L o »il»i g n e Vater. Recht so I Je gerader, je besser.
Gräfin. Ihr sämmtlicher Adel ist ein Blendwerk, das

weiß ich.
Lclomcr. Das erlangte Diplom des deutschen Adels —
Gräfin. Ist gekauft, auch erlangt? Das Diplom können

Sie zu gar nichts brauchen.
vomiiiiquc Vater. Ganz recht!
Gräfin. Eine Familie, deren Erbherr zum Karren ver-

urtheilt gewesen ist —
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(Hoininiguc Vater. Was soll bas heißen?

^Detonier. Frau Gräfin, was unterfangen Sie sich?

Gräfin. So eine Familie kann nicht geadelt werden.

Ooininigiic Vater (ruhig). Ans dem Schubkarren habe ich

mein Esfigfaß fünf und vierzig Jahre durch Paris hin und her¬

gefahren. Waö haben Sie dagegen zu sagen, Madam?

Lelamcr (mit innigem Gefühl und Feuer). Ja, Madam, in

diesem Essigfaß hat der Ehrenmann hunderttausend Livres als Mit¬

gift seines Sohnes in mein Hans gebracht.

No mittig ne Vater. So viel war beisammen; kein Heller
drüber oder drunter.

Le io in er. Mit dieser Summe hat er mich vom Bankerott

gerettet. Was ich bin und habe, ist sein Werk. (Mit Würde).

Sein Handwerksgeräth sey meinen Nachkommen so Werth, wie die

älteste Trauerfahne im Chor des Domes Ihrer Familie ist.

Gräfin. So ist das? Also ein Essighändler? Hm! ein

saures Metier!

Velomer (mit Stolz). Brechen wir ab! — Das Gut ist

bezahlt und mein. Heben wir die Heirath ans! Sie können nicht

vergnügter darüber seyn, als ich.

Gräfin (mit Entzück-»). Vien soit louo! Sie geben mir

bas Wort des Grafen zurück?

Lominig ii c Vater. Mit tausend Dank! Nehmen Sie

mirs nicht übel, gnädige Gräfin, aber ich hätte es Ihnen vor

einigen Stunden nicht angesehen, daß Sie uns alle so glücklich

machen würden.

Gräfin. Ich versichere Ihnen, daß mir das auch nicht ein¬

gefallen ist. (Zieht ein Papier heraus, das sie zerreißt). So Vernicht'

ich die himmelschreiendste Thorheit meines Gemahls. Wir reisen

gleich auf eines unserer andern Güter; denn Sie werden begreifen,

daß wir hier nicht an unserer rechten Stelle sind.



Dominique Vater. Eine wohlansgedachte Handlung I denn

dadurch kommen wir übrigen allgemach an unsre rechte Stelle.

Gräfin. Hm! — Der alte Herr wird wohl hier sein Metier

fortsetzen mit dem Essig?

Dominique Vater. Das möchte ich, mein Seele, wohl.

Gräfin kzu beiten). ^ zsnigjg revoir! — Man wild nie¬

mals zu uns kommen, denn man würde abgewiesen werden.

(Geht ab.)

Dominique Vater. Lieber Delomer i das Reis, was auf

den Stammbaum gepfropft worden wäre, hätte, mein Seele, ver¬
dorren müssen.

Siebzehnter Austritt.

vorig«. Dominique Soh».

Lclo INrr (der die ganze Zeit in Gedanken gestanden). Dominique!
Ihr Vater bleibt hier bei uns.

Dominique Lohn (mehr erstaunt, als erfreut). Wie?

Dominique Vater (guter Laune). Ja, es ist so — es ist
so gekommen.

Vcloincr. Nun, lieber Bruder Dominique, geh und beruhige
meine Tochter!

Dominique Vater. Jetzt wäre ich gern hier geblieben —

Detonier. Die größte Schwierigkeit muß nun noch gehoben
werden.

Dominique Vater. Gibt es noch Eine? Welche?
Detonier. Davon ein Wort unter uns beiden!



Lominiqne Latcr. Muß das sehn? So sey es ein
Wort aus dem Herzen — und gleich darauf die Thal! — ich gehe
zu der Tochter. (Geht ab.)

Achtrrhntrr Auftritt

Dominique Sohn. DeIoiner.

Lclomcr (gerührt). Ihr Vater hat eine unbegreifliche Gewalt
iiber mein Herz.

Dominique Soh n. Jeder gute Mensch hat sie über den
andern.

Lclomcr. Ich bin im Hingeben — und ich muß für Sie
noch etwas thun. Wenn ich jetzt Ihnen gewähren soll, so muß
ich Ihnen vorher nehmen.

Lominiquc Lohn. Was Sie wollen. Nur den un¬
befangenen Sinn lassen Sie uns erhalten I Das übrige ist zu
erwerben.

Velo mer. Mit dem Marquis will ich mich gleich aus¬
einander setzen.

Dominique Lohn. Gott segne Sie —
Lclomcr. Ich möchte ihn auszahlen.
Dominique Loh». O ja!
Lclomcr. Ich kann es nicht. Es müßte denn sehn, Sie

wollten ihn disponiren, das Warbingsche Gut auzunehmen. Er ge¬
winnt dabei.

Doniiniqiic Lohn. Das will ich.
Lclomcr (wendet sich ab, und drückt Dominique die Hand).

Erhalten Sie dabei meine Ehre!
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Doiiitiiique Zo>, n. Durch die Wahrheit. Er ward siir
todt gehalten, und Sie liefern die Verwendung des Genügen ihm
aus.

Del lim er. Es sey! (Seufzt.) AVer die Umstände sind jetzt
sehr geändert. — Heute Morgen konnte ich meinen Kindern große
Geschenke geben — jetzt nicht mehr. Die Erwerbungdes Adels
hat eine Summe weggenommeii, die, wie jetzt die Sachen stehen,
sehr beträchtlich ist. — Ach, und mäßig begütert, wie Ihr nun
sehd — kann ich nicht einmal dazu rathen, daß Ihr vorderhand
von dieser Würde Gebrauch macht.

Vo »ii »iq»c Sohn. Vater I Sic machen mich unbeschreib¬
lich glücklich.

Veto wer. Das ist noch nicht alles. — Die Katastrophe
dieser nnvorgesehenen Tage raubt mir so viel, daß ich nun zu
Ihnen und Julien sagen muß: — Nehmt mich auf und unter¬
stützt mich! O, es ist schrecklich!

(Er wirst sich i» seine Arme.)

Dominique Sohn. Was wir haben, ist Ihre, wie wir
selbst, lieber Vater! Es gibt kein Eigenthum für mich und Julien
— alles ist Ihre —

Detonier. Am Morgen ließ ich Ihnen huldigen — am
Abend muß ich Sie deßhalb um Verzeihung bitten. Ich überlebe
das nicht.

Dominique Lohn. Ich trete wieder in die Gemeinschaft
mit Ihnen, darin ich so glücklich war. Nehmen Sie Ihr heiliges
Recht aus unfern Besitz nicht mit Wehmuth an! Empfangen Sie
unsere Liebe mit Vaterfrende!

Velomer. Dominique! Es ist das zweitemal, daß Sie
mich mir selbst wieder gegeben haben. Gott lohne Sie dafür! —
Ach — ich kann es ja nicht mehr.
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Do »it»t q II e Z o h ». Ihr Segen lohnt mich besser, als eine
Herrschaft.

Detonier. Was soll ich nun beginnen? Ich habe mich

lächerlich gemacht.

Dominique Lohn. Kann das Uebermaß väterlicher Zärt¬

lichkeit nicht Nachsicht erwerben für das, was Sie für Ihre Kinder

zn viel gethan haben?

DctoINer (mit gerungenen Händen). Was soll nun hier aus
uns werden?

Dominique Zoh». Thätige, frohe, glückliche Bürger.

Dcio »Icr (mit lautem Schmerz und Heftigkeit.) Ich werde das

Ziel des Spottes, der Neckereien aller Nachbarn. Man wird aus

mich und Euch mit Fingern Hinweisen.

Dominique Sohn. — Fürchten Sie das wirklich?

Dciomrr. Die Welt vergibt das Verbrechen; aber nie das

Lächerliche. (Fast der Verzweiflung nahe.) Und wenn vollends die

Geschichte mit dem Vermögen des Marquis ruchbar würde —

Dominique Sohn (wendet ihn zu sich). Fassen Sie meine

Hand l — Ich biete Ihnen Ruhe dar, und Heiterkeit des Alters.

Le Io m er. Wo kann ich die noch finden?

Dominique Lohn. Im Vaterlande. (Er nmarmt ihn.)
Detonier (will sich loSmachen).

Dominique Loh n. Nein! ich lasse Sie nicht aus meinen

Armen, bis ich diesen Entschluß Ihnen abgewonnen habe. Gedenken

Sie des milden Himmels, Ihrer Freunde! Das Vaterland öffnet

freudig die Arme allen denen, welche nicht das Schwert in seinen

Busen senkten, nur in den Stürmen sich bergen wollten.

Detonier. Und was sind wir dort?

Dominique Lohn. Was wir waren. Die große Wunde

ist fast vernarbt; wir hören nur den Nachhall der Trauerzeit.
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Delomer. Mer dieß Land hat uns so freundlich aus¬
genommen.

Dominique Lohn. — Es liegt au uns, in Deutschland
ein Gedachtniß zu stiften, das zu ewigen Tagen für unsre Erkennt¬
lichkeit reden wird.

Delomer. Welches?
Dominique Lohn. Uebergeben Sie dem Marquis das

WarbingscheGut mit dem Bedinge, daß er dort die Leibeigenschaft
aufhebe. Frohe Nachkommen werden dann bei ihrer Feldarbeit
den Namen Delomer mit frischem Athemzuge sprechen,und am
Erntefest wird er in späten Jahren noch gesegnet werden.

Lclomcr (reicht ihm beide Hände). Ich bekenne mich über¬
wunden —

Dominique Sohn (küßt seine Hände, und bleibt eine Weile in
der Stellung).

Delomer. Ich scheide von der Bahn des Ehrgeizes — ich
gebe mich in die Hände meiner Kinder. Nehmt mich — führt
mich — ich folge euch mit Liebe und Segen.

Lomlniqnc Zohn. — Vater — Julie! — mein Kind —
Horfmann l Ist niemand da?

gedienter (tritt ein).
Dominique Loh». Rufe Er meine Frau — meinen Vater

— meinen Sohn!
Schient er lgcht ab).
Dominique Lohn. O lasten Sie mich diese Segens¬

botschaft gleich verkünden!
Delomer. Aber das Aufsehen —
Dominique Lohn. Kann man zu früh glücklich seyn?



Neunzehnter Auftritt.
Vorige. Mo dam Dominique. Da» Kind. Hernach

Dominique Vater.

Dominique Sohn. Umarmt ihn! — Julie, schließe
Deinen Vater fest an das Herz! Mein Sohn, umfasse seine Knie!
Huldigt dem guten Hausvater,und thut es laut!

Dominique Vater (kommt).
D ominiquc So hn. Triumph, Vater! — Friede, Jubel

und Segen! Er geht zurück mit uns in das Vaterland.
(Dominique Vater. Was? Ist das möglich?
^Nab. Dominique. Vater, ist das wahr?
Velo m er. Mein Führer ist mein guter Sohn.
Dominique Vater. Mit uns? — höre ich recht?
Dominique Loh n. Der Sieg über sich selbst ist das

Diplom des Seelenadels. — Dankt für mich! Ich vollende das
Geschäft,was uns den Frieden der Seele gibt, und den Segen
des Hausglückts in unsre Mitte führt. (Geht ab.)

Zwanzigster Auftritt.
Vorige, ohne Do IN iniquc Sohn.

Do mini q u c Vater (im Jubel). Sie ziehen mit mir?
Delomrr. Ja I Ich habe mich von vielem losgemacht, es

ist mir leicht und wohl. Dominique, Dein Geschenk, was mich
damals gerettet hat, war groß; aber es ist eine Armuth gegen das
Geschenk, was Du mit Deinem Sohne mir gemacht hast. Gott
erhalte ihn uns allen zum Trost!



Mad. Dominique. Mein theurer, lieber Vater I

Dominique Vater. Zwei wackere Bürger bringe ich dem

Vaterlande wieder? — Dreiel l denn Dich nenne ich zuerst. — Herr

Delomer, was soll ich für diesen wackern Entschluß darbringen?
Älad. Dominique lzu Dominique Vater). Zn welch einer

glücklichen Stunde sind Sie gekommen, Vater!

Dominique Vatcr. Wenn ich doch noch so ein baares Faß

hätte, um es da vor Sie hinzuschieben, zum Dank für die Herzens¬

freude, die Sie mir altem Manne geben. Wie hat der Dominique

das angefangen, daß er Sie herum gebracht hat?

Detonier. Ach! er hat das redlichste Herz ans der Welt.

Mad. Domin iq» e. Nicht wahr?

Dominique Vater. Der Bursche braucht nicht patentisirt

zu werden. Er hat ein Patentherz in der Brust. (Er hebt das
Kind auf.) Was wird das für ein Einzug werden in meinem

Garten! Frau Tochter, was wird meine alte Susette sagen, wenn

ich mit dem Kleinen an der Hand in meinen Garten ziehe! —

Sapperment! Ich fahre ihn in meinem Schubkarren im Triumph

hinein. Ja, das thue ich. So ein köstliches Gut habe ich noch

nicht darauf gefahren.

Liiinn-pvaiyigfter Auftritt.
Vorige. Horfman».

Horsmann. Ja — es ist nunmehr im Garten alles an¬

gezündet — wenn die hohen Herrschaften belieben —

Das Lin). Lichter! Sine Menge Lichter! (Springt umher )



!>c!oincr. O nein! Löscht alles aus l
I> o in I »i q n c Vater. Bewahre! Steckt noch mehr Lichter

ans Es ist uns hell geworden im Kopf und Herzen. Das wollen
wir feiern mit Gesang und Klang, wollen die Gläser anstosten —
der gute Herr Delomer soll leben I weil er sich von allem Gnädi¬
gen losgcmacht hat! Fran Tochter, der Wein darf nicht fehlen;
die Musik darf nicht anfhören, und die aufgehende Sonne muß uns
alle noch fröhlich und laut finden.

Horsmann. Ist denn eine Veränderung vorgefallen?
Dominique Vater. Ja, Herr l Ein wahrer Fund für alle

Zeitungsschreiber! Die gnädigen Barone von Delomer und von
Dominique werden wieder arbeiten und recht gute solide Häuser
werden.

Horfni ann. Solide! dieß Schloß ist doch sehr solide ge-
banet. Alles in Quadern, auf purem Felsengruude.

Vomi»iqnc Vater. Onadrirt doch nicht mit dem übrigen.

Letzter Austritt.
Uorige. Dominique «Lohn. Marquis.

Marquis. Guter, lieber Delomer!—
Delomer. Umarmen Sie mich von ganzem Herzen!
Marquis. Ich nehme das Gut an, was Sie mir abtreten;

ich gehe alles ein, was Sie Vorschlägen, wenn es nicht zu viel
ist, wenn mein Herz nicht dagegen spricht, sogar Verzinsung von
dem Netter meines Vermögensanznnehmen, als ob er nur Ver¬
walter gewesen wäre. (Zu Delomer, der antworten will.) Still davon
für jetzt! tAuf Dominique Vater deutend.) Das Herz und der Kopf



dieses rechtschaffenenNaturmenschen sollen darüber zwischen uns
entscheiden. Aber was wird ans mir, wenn Sie alle Deutschland
verlassen?

Detonier. Sogleich ist das nicht möglich.
Marquis. Dann bin ich hier allein, wie auf der Insel,

dahin ich verschlagen ward.
Dominique Vater. Diese da werden alle brave Deutsche,

die Ihnen Gutes erwiesen haben, an Sie weisen.
Lo m i»Iq e S o >>n. Und so viel Leibeigene, als Sie befreien,

so viel dankbare Kinder zählen Sie.
DomIniquc Vatcr. Sie heben die Leibeigenschaft auf?
Marquis. Ja! Ihr Herr Sohn macht diese Bedingung,

und ich gehe sie freudig ein.
Dominique Vater. Gott sey gedankt I tEr dreht sich im

Jubel umher.) Das ist recht! Das ist schön! (Er reißt Delomcr mit

Entzücken an sich.) Das ist vornehm! Sie wollen keine Knechtschaft.
So geht der Segen vor Ihnen her. Marquis! — Lassen Sie
uns daheim treue Bürger scyn, weil wir lieber das seyn wollen,
als gebietende Herrn. Zeigen Sie es hier zu Lande, daß es einen
hohen Adel gebe, weit über das Pergament hinaus, der darin be¬
steht, dem Menschen leicht zu machen, was ihn drückt — Wer
nun von uns allen am besten seinen Platz behauptet, und am
nützlichsten ist — darüber mögen die übrigen zanken. — Wir thnn
derweile das Gute.
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